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8.0, Die ſelbſtändigen Gutsbezirke in Preußen 
i und ihre Einwohnerzahl. 


Durch die Geſetzgebung der letztverfloſſenen Dezennien, ins⸗ 
ndere die Verordnung vom 2. Januar 1849 über die Auf⸗ 
fro der Privatgerichtsbarkeit und des eximirten Gerichts: 
des, ſowie die Kreisordnung vom 13. Dezember 1872 ſind 
; früher mit dem Beſitz eines ſelbſtändigen Gutsbezirkes ver⸗ 
pent Rechte und Pflichten nicht unweſentlich beeinflußt 
Wer Da jedoch auch noch gegenwärtig der Beſitzer eines 
Ofi mbigen Gutes für den Bezirk deſſelben zu den gleichen 
I ichten und Leiſtungen verbunden iſt, welche den Gemeinden 
im den Bereich ihres Gemeindebezirkes im öffentlichen Intereſſe 
efeblio) obliegen, fo iſt es von Intereſſe, die Zahl der in den 
10 elnen Provinzen vorhandenen ſelbſtändigen Gutsbezirke kennen 
0 emen. Einen Anhalt hierfür gewähren die bei Ermittelung 
landwirthſchaftlichen Bodenbenutzung im Jahre 1878 und in 
folgenden Jahren bei Erhebung der Ernteerträge gewonnenen 
die beide in Preußen im Anſchluß an die politiſchen 
Gemeinden bezw. ſelbſtändigen Gutsbezirke erfolgten. Die Zahl 
der letzteren, ſowie der den einzelnen Gutsbezirken ortsangehöri⸗ 
en Bevölkerung, wie ſolche im Jahre 1875 bei der letzten 
Volkszählung ermittelt wurde, iſt innerhalb der einzelnen Pro⸗ 
binzen eine ungemein verſchiedene. Von 15 384 ſelbſtändigen 
Gutsbezirken mit 1971 769 Einwohnern, die hiernach im preußi⸗ 


zu 
der 


ſchen Staate (abgeſehen von den ſelbſtändigen Forſtbezirken) vor⸗ 
handen ſind, entfallen auf die Provinzen 
Schleſien 3 562 mit 328 287 Einw., durchſchn. 92,1 
Pommern 2468 „ 355 830 „ N 144,1 
Oſtpreußen . . 2256 „ 273 3288 5 191,1 
HET Se 1985 „ 362820 „ „ 1382,70 
Brandenburg ... 1909 „ 215787 „ Ps 113,0 
Weſtpreußen 1445 „ 249 249 „ „ 172,4 
Aro die es 1070, DOS i 675 
Schleswig⸗Holſtein 318 „ 93 119 „ y 292.8 
Heſſen⸗Naſſau . 182 , 6046 „ 6 33,2 
Beeroannover . . = 164 SOS i 77,5 
5 Salon RER 1 i 100,6 


a Rheinland ” 398 „ t 44,2 
Die überwiegende Mehrzahl der ſelbſtändigen Gutsbezirke 
det fic) in den öſtlichen Provi aber 

3 562, Pommern 2468 2256 


3 562, 


„ 


0 


43,2 auf 
Reinproving und mit 67,5 auf die in der Proving Sachſen 
llegenen. 
Innerhalb der einzelnen, von 1 zu 50 ſteigenden Klaſſen 
hetheilte ſich die Einwohnerzahl der Gutsbezirke in nachſtehen⸗ 
der Weiſe. 


Von der Zahl der Gutsbezirke 

Zahl der Gefammtz | kommen auf die Provinzen 

Größenklaſſen Guts⸗ zahl der 85 EL 5 E 8 
’ SS SS SS 
N bezirte Bewohner S 8 8 8 S| 5 =e 
1 4098 115,859 | 880 522 338 173/1281, 589 
4 al 100 4164 | 309,421 | 916| 575 641} 3711272 266 
101 150 „ 2777 342,195 704 344 553 456 542 124 
151 200 „ 1750 | 302,922 | 438] 223| 393 351 257 48 
> M-— 250 „ 993 | 222,054 | 256| 123 223 240 106) 16 
51 300 „ 555 | 151.649 | 165 52 147 125 35 10 
301 — 350 „ 344 | 110,882 | 119 23 77 8 22 7 
351— 400 „ 186 69,766 | 58 11| 36) 60 8 2 
401— 450 „ 134 56,806 | 50 10) 22 32 14 — 
451— 500 „ 80 37854] 31) 12 1 1 
501— 550 „ 68 35,906 | 19 6, 13 19 4 1 
551— 600 „ 40 22970 | 11 3 — 16 1 1 
601— 650 „ 47 99.098 | 17 2 6) 11 3 2 
651— 700 „ 17 11.411 5 
Ro 750%) 20 14,535 Se, eu 
751— 800 „ 11 8,485 H 
801— 850 „ 19 15,578 )) 
851— 900 „ 20 ee | cite See al 
901— 950 „ 9 8,367 „ iad 
31-1000 A : 1030 . al Ge 
10011050 „ 0 — — = — 
über 1050 „ 45 81804 | 130 3.2. 3 8 — 


Von den Gutsbezirken mit einer Einwohnerzahl von mehr 


ht * Di ahlenverhältniß ergiebt einen hedeutſamen Schluß auf 
die est ehnung der Poſener Gutsbezirke. Ht 
fe zu groß für das dem Beſitzer gehörige Kapital, und daraus vie 


Mehr als aus der „liberalen Geſetzgebung“ erklärt ſich mancher Noth⸗ 
fand, D. Red. 


3 


ganzen 


dla 1050 Perſonen entfallen 16 auf die Provinz Schleswig⸗ 


Vielfach iſt 


Holſtein, je 8 auf Weſtpreußen und Schleſten, 
preußen, je 3 auf Brandenburg und Poſen und 2 auf Pom⸗ 
mern. Die überwiegende Mehrzahl der Gutsbezirke hatte eine 
Einwohnerzahl bis zu 150 Perſonen; denn es wurden ermittelt 
mit einer Einwohnerzahl 

E mit einer Geſammt⸗ 


i Gutsbezirke Einwohnerzahl von 
bis 150 Perſonen 11,039 ‚475 
von 151— 300 a 2,298 676,625 
„ 301— 500 75 744 275,258 
„ 501 und mehr 252,411 


1.303 


[Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
über die Hierarchiſch⸗Feudalen.] Der in unſerer 
Montag⸗Mittags⸗Ausgabe erwähnte Artikel der „Nordd. 
Allg. Zeitung“ lautet: 

„Von ultramontaner Seite iſt bei Anempfehlung „wür⸗ 
diger Zurückhaltung“ gegenüber der Dombaufeier wiederholt zu ver⸗ 
ſtehen gegeben worden, daß dieſe Zurückhaltung auch bei ernſthaft 
kirchlich geſinnten Proteſtanten Sympathie und An⸗ 
erkennung finden werde. Wir haben auch dieſe Inſinuation bereits 
nach Gebühr zurückgewieſen und fie tt thatſächlich nicht beſtätigt 
worden. Am wenigſten findet ſie eine Bekräftigung in dem auch auf 
dem Parteitage der ſchleſiſchen Konſervativen vielfach ausgeſprochenen 
Wunſche nach einer baldigen Löſung der kirchenpolitiſchen Wirren, denn 
dieſer Wunſch knüpfte ſich doch immer an Vorausſetzungen, welche von 
ultramontaner Seite zurückgewieſen wurden und auch in der Form 
der Demonſtrationen gegen die Dombaufeier zurückgewieſen worden 
ſind. Nichtsdeſtoweniger müſſen wir zugeben, daß jene ultramontane 
Zuverſicht nicht gänzlich jedes Anhalts enthehrte, daß fie gewiſſe 
hierarchische Neigungen, welche — wie wir bereits in dem vorher⸗ 
gehenden Artikel andeuteten — auch innerhalb der konſervativen Partei 
ihre Vertretung finden, vor Augen haben mochte. Es iſt ſchwierig, 
dieſen Punkt zu berühren, da bei demſelben die Gefahr, nicht verjtanden 
zu werden, ſo nahe liegt. Indeſſen haben wir allezeit, bei jeglicher 
Gelegenheit und in ſo beſtimmter Weiſe der Kirche in ihrem Berufe 
unſere Ehrfurcht erwieſen und allen Beſtrebungen, welche auf Wieder⸗ 
belebung echter Religioſität gerichtet waren, das Wort geredet, daß 
wir wohl ebenſo unbefangen vor jeder ungeſunden Verquickung der 
Politik mit der Theologie warnen dürfen, namentlich gegen jeden 
Verſuch, den real⸗politiſchen Beſtrebungen der Konſervativen, einen 
kirchendogmatiſchen Ausgangspunkt geben zu wollen.“ Die „N. A. 3.” 

ſpricht ſodann ihr Bedauern darüber aus, daß die Konſervativen ſ. Z. 
bei der Beurtheilung des Schulaufſichtsgeſetzes den hierarchiſchen An⸗ 
ſchauungen ſo viel nachgaben, daß die realpolitiſchen Forderungen dabei 
in Nachtheil gerathen . bok e Partei e's pane 
ihren Fehler ſchwer zu büßen gehabt, indem fie lange Zeit fic) ihre 
en neues Ae Te Sathorn begeben 
mußte, und fie wird fic) wohl zu hüten haben, daß ihr die Frucht 
dieſer Erfahrung nicht verloren gehe. Die konſervative Partei hat 
zwei ſtarke Gründe zur Vorſicht. Der eine bezieht ſich auf die 
Stimmung des Landes, der andere auf die Intereſſen 
der Partei. Wir haben uns oft mit der Frage beſchäftigt, woher 
es komme, daß bei der unleugbar fonfervativen Stimmung in der 
Mehrzahl der Bevölkerung die Wahlen einen, dieſem Verhältniß ſo 
wenig entſprechenden Ausdruck geben? — und ſind immer zu der 
Ueberzeugung ee daß der „Bürger in Stadt und Land“ trotz 
ſeines Widerwillens gegen die liberalen Aſpirationen, es doch nicht 
über ſich gewinnen kann, dem Kandidaten einer Partei ſeine Stimme 
zu geben, von der ihm eingeredet worden iſt, daß ſie eine — 
hierarchiſch⸗feudale Partei jei. y 

Die Politik muß auch mit Vorurtheilen rechnen, wenn dieſe fich 
als eine harte Thatſache darſtellen, und die konſervative Partei wird 
ſich wohl zu hüten haben, ſich bei hierarchiſchen Beſtrebungen, die nur 
im Schoße der Kirche ſelbſt zum Austrag gebracht werden können, zu 
engagiren, oder den Theologen zu geſtatten, daß ſie ſich als die vor⸗ 
zugsweiſe berufenen Vertreter der konſervativen Sache geriren. 

Und wenn der konſervativen Partei dieſe Vorſicht geboten iſt aus 
Rückſicht für die Volksſtimmung, wird ſie noch mehr zur Partei⸗ 
pflicht. Man weiß, welche Mühe es gekoſtet hat, ehe die Konſer⸗ 
vativen Deutſchlands zu einer Verſtändigung gelangen konnten, die es 
ihnen möglich machte, ſich als eine einheitliche Partei zu konſtituiren. 
Sie hatten es nicht ſo leicht, wie die Liberalen, welche auf Grund 
eines abſtrakten Gedankens ſich vereinigen können; die Konſervativen 
hatten für die gegebenen Verhältniſſe zur Vorausſetzung ihres prak⸗ 
tiſchen Verhaltens den Weg genommen, welcher traditionell be⸗ 
ſtimmt war. ; ; { ie 

Wenn ſie gleichwohl einen gemeinſam real = politijden Boden ger 
wannen, dürfen fie dieſen ſchwer eroberten Gewinn nicht dadurch wie⸗ 
der in Frage ſtellen, daß ſie einer einſeitigen Richtung maßgebenden 
Einfluß geſtatten. Die Einheit der Partei kann nur bewahrt bleiben, 


wenn Politik und Theologie auseinander gehalten werden.“ 
Hierzu bemerkt das „B. Tgbl.“ übereinſtimmend mit einigen 
liberalen berliner Zeitungen: 


Es wird immer klarer, daß Diejenigen gut unterrichtet waren, 
welche davon ſprachen, daß innerhalb der konſervativen 
Partei ſich eine Spaltung vorbereite. Die „Norddeutſche Al: 
gemeine Zeitung“ giebt die Thatſache ohne Weiteres zu, ja ſie fordert 
ſogar ganz direkt eine Ausſcheidung der Hochkirchlich⸗ 
Konſervativen, welche fie hierarchiſch⸗feudal“ nennt. 
Das offiziöſe Blatt ſieht in der Verquickung der Konfervativen mit 
den Hierarchiſch⸗Feudalen eine Gefahr für die konſervative Sache, weil 
die (Partei⸗) „Politik auch mit Vorurtheilen rechnen“ müſſe. Dieſes 
letztere Geſtändniß iſt bemerkenswerth, denn es erweckt den Verdacht, 
daß es den Gouvernemental⸗Konſerpativen von der Farbe der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ mehr darum zu thun iſt, ein angeb⸗ 
liches Vorurtheil nicht zu beleidigen, als wirklich von den hierarchiſch⸗ 
feudalen Strebungen abzulaſſen. Mit ſolcher 5 
Offiziöſen ſchwerlich gelingen, dem Biirgerzin Stadt und Land einzu⸗ 
reden, daß er „gegen die liberalen Aſpirationen einen Widerwillen 


abe. a 
\ Unſer Urtheil über die Bedeutung jenes Artikels lautete 
weniger optimiſtiſch. Wir glauben nicht an eine Spaltung. 


u 
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euchelei wird es den 


Sich einem ſolchen Glauben zu früh hinzugeben, könnte gefähr⸗ 


lich werden. 


TS 


Deutſchland. i 
+ Berlin, 24. Oktober. Die Vereine gegen 
den Bettel, welche in den letzten beiden Jahren unter dem 
Drucke einer lange nicht erhörten Landſtreicherfluth ſo zahlreich 
entſtanden ſind, ſtreben offenbar nach Zuſammenfaſſung. In der 
Provinz Schleswig - Holftein find fie von vornherein durch eine 
provinzielle Vereinigung angeſehener und einflußreicher Männer 
in's Leben gerufen worden; in Hannover ſowohl als in Olden⸗ 
burg beſteht die Abſicht, Abgeordnete der Ortsereine zum Behuf 
der Herbeiführung eines feſten Bundes zu verſammeln. Hoffent⸗ 
lich kommt dieſer Plan dort wie hier recht bald zur Ausführung. 
Die Provinzialtage würden dann nützliche Vorſtufen abgeben für 
eine allgemeine, wenn auch zunächſt mehr vertrauliche und vor⸗ 
bereitende Verſammlung bekannter deutſcher Armenpfleger, die in 
der letzten Novemberwoche, wie wir hören, von dazu berufenen 
Perſönlichkeiten in Berlin veranſtaltet werden wird. Der Anſtoß 
dazu erging aus Leipzig im Beginn des Sommers, als dort die 
Jahresverſammlung der Geſellſchaft für Verbreitung von Volks⸗ 
bildung einige kundige Freunde zeitgemäßer Armenpflege zuſam⸗ 
mengeführt hatte. Allerdings ſtehen hierbei die Sorgen der geſetz⸗ 
mäßigen amtlichen Armenpflege im Vordergrund. Ob dem Reichs⸗ 
geſetz wegen des Unterſtützungswohnſitzes ein Geſetz nachfolgen 
ſoll, welches Ort und Maß der obligatoriſchen Unterſtützung regelt 
— ob und wie tüchtige Frauen bei der kommunalen Armenver⸗ 
waltung zuzuziehen ſeien, — wie fic) die jo wünſchenswerthe, ja 
nothwendige örtliche Einheit der Armenpflege gewinnen läßt, dieſe 
Hauptbedingung alles wahrhaften Vorwärtskommens in der Zu⸗ : 
rückdrängung der Maſſennoth, — dieſe und ähnliche Fragen 
werden bei der Aufſtellung des Programms für jene Konferenz 
gewiß nicht überſehen werden, da fie noch allgemeiner intereffiven 
als der Betttelkampf. Denn einzelne gut verwaltete Städte we 
nigſtens, beiſpielsweiſe Krefeld, rühmen ſich auch heute noch, 
keinerlei Anziehungskraft für Bettler zu beſitzen. Aber wenn 
nicht ſchlechthin allgemein, ſo iſt die Bettelplage doch da, wo ſie 
beſteht, deſto unerträglicher. Die gegen ſie aufgeworfenen Ver⸗ 
einsſchanzen überall nach den Regeln der Kunſt und den Vor⸗ 


ſchriften | enen lomo [ erbaut wie beſetzt qu te e ne a 1 
ereſſes. Folgt ee 


der 2 

im Augenblick förmlich eine Art nationalen In 
müſſen Die ſich regen, welche es empfinden und vertreten zu 
können denken. Oder wollen wir auch auf dieſem ſchwer zu be⸗ 

arbeitenden unabſehbaren Felde eines ähnlichen Eingriffs von 

oben harren, wie ihn Napoleon der Erſte einſt unternahm, als 

er ſeinem Miniſter des Innern befahl, „bis zum Sommer“ die 

Bettelei abzuſchaffen? Er regierte nachher noch einige Sommer 

mehr, aber die Abſchaffung der Bettelei erlebte er weder als 

Kaiſer noch als Verbannter. Dazu gehören weit ſtärkere ſoziale 

Kräfte, als ſie der Staatsgewalt zur Verfügung ſtehen! 


Berlin, 24. Oktober. (Fortſchrittliche Korreſpondenz.) 
Die Verhandlungen des dritten und letzten Tages des valks⸗ 
wirthſchaftlichen Kongreſſes beweiſen, daß die An⸗ 
ſchauungen derjenigen öſterreichiſchen Freihändler, die den Kongreß 
regelmäßig beſuchen, insbeſondere der Hrrn. Frhr. v. Kübeck, Dr. Herzka 
aus Wien und Dr. v. Dorn aus Trieſt, über die Regelung der 
handelspolitiſchen Verhältniſſe zwiſchen Deutſchland und Oefterveid= 
Ungarn das Intereſſe Deutſchlands ſo wenig berückſichtigen, wie 
ſich nur von guten deutſch⸗öſterreichiſch⸗-ungariſchen Patrioten er⸗ 
warten läßt. Die Schutzzöllner und die katheder⸗ſozialiſtiſchen 
Anhänger der reichskanzleriſchen Wirthſchaftspolitik ſchwiegen ſich 
darüber aus, ob man die Möglichkeit des Nutzens eines Zolls 
verbandes, einer Zolleinigung zwiſchen Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich auf der Grundlage eines ſchutzzöllneriſchen Tarifes zu be⸗ 
ſtreiten oder zuzugeſtehen habe, — vielleicht wollten ſie den volks⸗ 
wirthſchaftlichen Studien des Reichskanzlers nicht vorgreifen. So 
ward denn die Reſolution der Herren Dr. Weigert und Brömel nur in 
Reden jener Oeſterreicher bekämpft. — Nur einen Antrag und ein 
Referat bekam man ſchließlich zu hören über die Frage der Reviſion des 


e Lab 
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Aktiengeſetzes. Die Vorſchläge des Referenten Dr. Hecht aus 

Mannheim hätten zum großen Theil eine eingehende ſtrenge 
Prüfung verdient. Die Erhöhung, zum Beiſpiel, des Minimal= 
betrages der Aktien auf 500 Mark würde mit der von Dr. 
Schulze⸗Delitzſch und den genoſſenſchaftlichen Fachmännern ver= 
tretenen Anſicht, wonach die eingetragene Genoſſenſchaft mit ihrer 


Solidarhaft der Mitglieder ihre Ergänzung finden muß in der 
Aktiengeſellſchaft mit der begrenzten Kapitalhaft, nicht zu verein⸗ 
baren ſein. Noch bedenklicher erſchien die vorgeſchlagene Reſolution 
des Referenten, wonach die Reviſion des Aktienrechts „zweckmäßiger⸗ 
weiſe“ mit der Reviſion des deutſchen Handelsgeſetzbuchs zu verbinden 
fei. Es wäre angemeſſen geweſen, die dieſe Frage lediglich vom techniſch⸗ 
geſetzgeberiſchen Standpunkt behandelnde Reſolution zu verwerfen. 
Man kann es für zweckmäßig oder gar für ſelbſtverſtändlich 
halten, daß die Vorſchriften und Geſetze über Aktiengeſellſchaften 
und über andere Handelsgeſellſchaften und eingetragene Genoffen= 


N 
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ſchaften gleichzeitig revidirt werden, aber mit dem Vorſchlage, 


ſolche Reviſionen erſt mit einer Totalrevifton des deutſchen 
Handelsgeſetzbuchs zu verbinden, beſtreitet man anſcheinend die 
von allen politiſchen Parteien mehr oder weniger behauptete 
Dringlichkeit der Reform des Aktiengeſetzes, da eine gleiche Re: 


formbedürftigkeit in Betreff der meiſten Abſchnitte des deutſchen 


Handelsgeſetzbuchs von Niemand behauptet wird. Der Kongreß 
verließ wegen Mangel an Zeit den Gegenſtand ohne Diskuſſion 
und Beſchlußfaſſung. — Im Großen und Ganzen werden die 
Verhandlungen und Beſchlußfaſſungen des Kongreſſes nicht blos 
nicht hinter denen der früheren Kongreſſe zurückſtehen, ſondern 
ſich vor den meiſten derſelben auszeichnen. Freilich wurden meiſt 
nur ſolche Fragen behandelt, mit welchen die öffentliche Dis⸗ 
kuſſion in und außer den Parlamenten fic) fo eingehend be⸗ 
ſchäftigt hat, daß fich jeder Politiker und jeder, der fid aus 
Liebhaberei oder Beruf mit Fragen der volkswirthſchaftlichen 
Geſetzgebung beſchäftigt, darüber ſeine Meinung gebildet hat. 


Abͤbgeſehen von wenigen Anhängern der neuen Wirthſchaftspolitik 


betheiligten ſich an der Diskuſſion und den Abſtimmungen vor⸗ 
zugsweiſe ſezeſſioniſtiſch⸗ liberale Politiker. Die Abgg. Braun, 
Beiſert, v. Forckenbeck, Lipke, Alex. Meyer, Rickert, Struve, Schlutow, 
Dr. Witte und die früheren Abg. Witt, Siemens, Kapp, Leſſe, 
Seyffardt⸗Krefeld gehören dazu. Da die Sezeſſioniſten die Noth⸗ 
wendigkeit betonen, daß liberale Politiker auch in wirthſchaftlichen 
Fragen liberal ſein müſſen, iſt ihre lebhafte Betheiligung er⸗ 
klärlich. Die Fortſchrittspartei, welche im Gegenſatz zu den 
Nationalliberalen die freiſinnige Wirthſchaftspolitik in das Partei⸗ 


programm aufnahm und ſich ſeit Jahren faſt ganz von den 


Kongreſſen, die ihr auch nicht freiſinnig genug waren, zurück⸗ 
gezogen hat, weil fie auf anderem Wege die wirthſchaftliche 
Freiheit mehr fördern zu können meinte, wird alle diesjährigen 
Beſchlüſſe des Kongreſſes billigen können. 

— Bei den letzten perſönlichen Audienzen, die der Statt⸗ 
halter von Elſaß⸗Lothringen, Freiherr von Manteuffel, 
bei Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Könige hatte, ſoll derſelbe, 


wie die „Poſt“ mittheilt, den Kaiſer gebeten haben, ihn von 


5: 


Regierungsbezirk Kaſſel, Brandenburg, Berlin mit 30 Mit 


ME 


dem General⸗Kommando von Elſaß⸗Lothringen zu entbinden, da 
ſeine Thätigkeit als Statthalter vollauf in Anſpruch genommen 
fei. Als künftigen kommandirenden General in den Reichslan⸗ 
den bezeichnet man den Kommandeur der 2. Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion General⸗Lieutenant v. Dannenberg. 
— Die Bezirks⸗Eiſenbahnräthe werden, wie 
das „B. Tgbl.“ hört, für folgende Bezirke konſtituirt: 1) Brom⸗ 
berg für Oſtpreußen, Weſtpreußen, Poſen, Pommern, 
Brandenburg, Berlin mit 30 Mitgliedern, 2) Berlin für 
Brandenburg, Berlin, Schleſien, Pommern und Sachſen mit 


30 Mitgliedern, 3) Magdeburg für Sachſen, Brandenburg, 


Berlin, Hannover, den Regierunngsbezirk Kaſſel mit 24 Mit⸗ 
gliedern, 4) Hannover für Hannover, Weſtfalen, Rheinpro⸗ 
vinz, Regierungsbezirk Kaſſel, Frankfurt a. M., Schleswig⸗ 
Holſtein mit 30 Mitgliedern, 5) Frankfurt a. M. für die 
Rheinprovinz, den Regierungsbezirk Wiesbaden, Frankfurt, den 


gliedern, 6) Köhn für die Rheinprovinz, Weſtfalen, Hannover, 


den Regierungsbezirk Kaſſel, den Regierungsbezirk Wiesbaden 


7) Breslau für Breslau, Schleſien, 


ee 
— ~~ == 


Poſen, Weſtpreußen, Pommern und Brandenburg mit 12 Mit- 
gliedern. aS 

— Eine den „General⸗Ordres“ für Auguſt 1880 entnom⸗ 
mene Kundgebung der großbritanniſchen Regierung — ihrem In⸗ 
halte nach haben wir ſie bereits mitgetheilt — über Beobachtung 
der Fiſchereigrenzen des deutſchen Reiches hat für die 
deutſchen Verhältniſſe beſonderen Werth. Wir laſſen dieſelbe 
daher, wie ſie in der geſtern zur Ausgabe gelangten Nummer 
des „D. H.⸗A.“ zum Abdruck gelangt iſt, hier folgen: 

Nachdem ein Uebereinkommen zwiſchen der deutſchen und Ben 
Regierung getroffen, wird zur Nachachtung und Warnung der briti⸗ 
ſchen Schiffer die folgende Bekanntmachung erlaſſen: j 

J. Die ausſchließenden Fiſchereigrenzen des deutſchen Reiches wer⸗ 
den durch die kaiſerliche Regierung wie foigt bezeichnet: Diejenige See- 
ſtrecke, die ſich ausdehnt auf eine Entfernung von drei Seemeilen von 
der äußerſten Grenze, welche die Ebbe trocken läßt von der deutſchen 
Nordſeeküſte und von den vor dieſer liegenden deutſchen Inſeln und 
Watten (fats); ferner diejenigen Buchten und Einſchnitte der Küſte, 
die zehn Seemeilen oder weniger Breite haben, von den äußerſten 
Punkten des Landes und der Watten an gerechnet, müſſen als unter 
der Territorialhoheit des deutſchen Reiches ſtehend betrachtet werden. 

II. Das ausſchließliche Fiſchereirecht innerhalb der obigen Grenzen 
ſteht demnach nur den Fiſchern deutſcher Nationalität zu, und die eng⸗ 
liſchen Fiſcherboote dürfen jene Grenzen nicht überſchreiten, ausgenom⸗ 
men unter den folgenden Umſtänden: 

1. Wenn ſie durch ungeſtümes Wetter oder durch augenſcheinliche 
Gefahr dazu genöthigt find. 5 

Wenn fie durch widrige Winde oder ſtarken Fluthgang oder 
durch irgend eine andere außerhalb der Macht des Schiffsführers und 
der Mannſchaft liegende Urſache dahin verſchlagen werden. 

3. Wenn fie durch widrige Winde und Fluthen genöthigt find, Da: 
hin aufzutreiben, um zu ihren Fiſchereigründen zu gelangen, ſowie 
wenn ſie, aus der nämlichen Urſache widrigen Windes oder Fluth⸗ 
ganges, falls ſie außerhalb blieben, nicht im Stande wären, ihren 
Kurs nach ihren Fiſchereigründen inne zu halten. 

4. Wenn während der Saiſon des Heringsfanges engliſche Fiſcher⸗ 
boote es nöthig finden, unter dem Schutze der deutſchen Küſte zu 
ankern, um die Gelegenheit abzuwarten, nach ihrem Fiſchereigrunde 
weiterzugehen. : 2 R N 

5. Wenn fie unmittelbar nach einem Hafen des deutſchen Reichs 
gehen, wo die Engländer Fiſch verkaufen dürfen, und wo die Ladung 
zum Verkauf geſtellt werden ſoll. 3 ; 

III. Fiſcherboote von nichtdeutſcher Nationalität, welche in die 
obenerwähnten Grenzſtrecken kommen, ohne durch einen der oben auf⸗ 
gezählten Umſtände dazu gezwungen zu ſein, und welche nicht auf ihrem 
direkten Wege nach einem Hafen zum Fiſchverkauf ſich befinden, unter⸗ 
liegen der Zurückweiſung und, falls ſie ſich dem widerſetzen oder falls 
ſie beim Fiſchen innerhalb der oben beſchriebenen Grenzſtrecken betroffen 
werden, werden jie feſtgenommen und wird vor der nächſten zuſtändi⸗ 
gen Behörde gegen fie verfahren. 

Da bei Ihrer Majeſtät Regierung Klagen darüber angebracht wor⸗ 
den ſind, daß die Mannſchaften gewiſſer britiſcher Fiſcherboote bei 
ihrem Verweilen auf der Höhe der Küſten des deutſchen Reiches ſich 
dadurch vergangen haben, daß ſie über die Taue deutſcher Fiſcherboote 
fortgeſegelt ſind, dieſelben durchſchnitten und das Geräth ſolcher Boote 
beſchädigt haben, ſo wird hierdurch zugleich kundgemacht, daß Ihrer 
Majeſtät Regierung in jeder Weiſe bemüht fein wird, die deutſchen Be⸗ 
hörden in der Unterdrückung aller ſolcher Ausſchreitungen zu unter⸗ 
ſtützen und die des Vergehens Schuldigen vor Gericht zu ziehen. 

— Durch Verfügungen von 1867 und 1878 war den Bezirks⸗ 
Regierungen die Ermächtigung ertheilt worden, über die ver⸗ 
ſuchsweiſe und dann auch über die endgiltige Wiederanſtel⸗ 
lung unfreiwillig aus dem Amte entlaſſener 
Volksſchullehrer ſelbſtändige Entſcheidung zu treffen. 
Der gegenwärtige Kultusminiſter hat jetzt, wie ſchon kurz er⸗ 
wähnt, den Regierungen dieſe Ermächtigung wieder entzogen und 


zwar motivirt er dieſen Schritt in ſeinem Erlafſe folge 
maßen: Bei dieſer den Regierungen überlaſſenen Entſcheidun 
war vorzugsweiſe die Rückſicht darauf maßgebend, daß der pel 
hörde, welche das Verfahren auf Entfernung aus dem De. 
gegen einen Lehrer eingeleitet hat, die Verhältniſſe, welche pr 
ſeiner Wiederanſtellung in Betracht kommen, am nächſten bef bei 
fein müſſen. Inzwiſchen hat fic) herausgeſtellt, daß unfreiwil 
aus dem Amte geſchiedene Lehrer ihre Wiederanſtellung in 5 
meiſten Fällen in anderen Verwaltungsbezirken ſuchen 1 
Grund alſo hinfällig wird. Mit Rüdicht darauf, ſowie are 
Erfahrungen, welche mehrfach bei der Wiederanſtellung abgefehter 
Lehrer gemacht worden find, hebt der Minifter die Eingangs 5 
wähnten Verfügungen auf, und veranlaßt die Bezirks Regie 
gen, in Fällen, da ſie die verſuchsweiſe oder endgiltige Wied 3 
anſtellung eines unfreiwillig aus dem Amte geſchiedenen Le is 
beabſichtigt, mittels begründeter Berichterftattung feine Senehmi- 
gung einzuholen. j 
— Der Nord⸗Oſtſee⸗Kanal tft der Gegenſtand 
des erſten Rundſchreibens, welches Herr John Gibjone y 
Danzig als Präſident des deutſchen nautiſchen Vereins i 


* . a 
Ortsvereine im neuen Geſchäftsjahre erläßt. a 
Schreiben hat das Projekt des planvoll vorſchreitenden 


Herrn H. Dahlſtröm in Hamburg zum Gegenſtand. Der Ge⸗ 
nannte möchte nämlich gern erfahren, welche Abgaben man in 
den betheiligten und ſachverſtändigen Kreiſen demnächſt wohl für 
die den Kanal benutzenden Schiffe erträglich finden würde 
nach der Ladung denkt er von den Seglern 40— 75 Pf., pon 
Dampfern 50—100 Pf. auf die Regiftertonne netto zu erheben. 
und Herr Gibſone, als Rheder ſelbſt intereſſirt, pflichtet ihm 
darin der Hauptſache nach bei. Ueber die angenommenen Kanal: 
maße erfahren wir aus dieſem Anlaß, daß der Kriegsflotte M 
Lieb ſtatt 6 m Tiefe 8 m und ſtatt der 53 / m Spiegel⸗ 
breite des Suezkanals 58 m hergeſtellt werden follen. Admiral 
v. Stoſch ſcheint fic) in der That auch ernſtlich für das Unter⸗ 
nehmen zu intereſſiren. 


Stadttheater. 
Poſen, den 25. Oktober. 

Im Jahre 1854 ging über die Bühne des Hofburgtheaters 
zu Wien das Drama eines ungenannten Verfaſſers „Der Fechter 
von Ravenna“, welches großen Beifall fand. Daſſelbe wurde in 
raſcher Folge auch auf den anderen deutſchen Bühnen gegeben; 
die Anonymität ſteigerte noch das Intereſſe, und welcher Sturm 
erhob ſich erſt, als plötzlich ein bairiſcher Dorfſchullehrer, Franz 
Bacherl, als Autor des Stückes ſich produzirte und als 
Rhapſode deſſelben ſowie anderer eigener Elaborate durch Deutſch⸗ 
land reiſte. Gegen dieſen angeblichen Autor erhob ſich alsbald 
eine grimme Polemik, welche gerechten Zweifeln entſprang, denn 
der „Dichter“ Bacherl entpuppte ſich überall, wo er auftrat, als 
ein überaus lächerlicher, geſchmackloſer und ungebildeter Menſch. 
Endlich nannte ſich, um dem Skandal ein Ende zu machen, der 
wahre Verfaſſer Friedrich Halm (Freiherr von Münch⸗ 
Bellinghaufen). 

Aber keineswegs bloß die Anonymität und der Bacherl⸗ 


Skandal erklären den Anklang, welchen das Stück nach ſeinem 


Erſcheinen gefunden. Der Inhalt deſſelben gab vielmehr dem 
damals die Bruſt des deutſchen Volkes erfüllenden Sehnen nach 
Einigung des Vaterlandes, nach einem Manne, welcher dieſes 
Einigungswerk ſtarken Arms vollziehen könnte, und der Selbſt⸗ 
kritik dieſes Volkes einen entſprechenden dichteriſchen Ausdruck. 
Auch war der gewählte Vorwurf voll gewaltiger Tragik und von 
hohem pfychologiſchem Intereſſe. 

Heutzutage, wo das deutſche Einigungswerk zur That gewor⸗ 
den, wo in der That ein großer Mann uns geſandt wurde, 
deſſen Kraft und Genie jenem Hoffen und Glauben der Nation 
zum Schauen verholfen hat, iſt dem Stücke weſentlich nur noch 
literarhiſtoriſche Bedeutung zuzuſchreiben. Dafür treten natürlich 
die Mängel deſſelben fühlbarer hervor. Zu dieſen Mängeln 


gehört die fortwährende ſchlechthinnige Identifizirung des heutigen 


Deutſchlands mit den alten Germanen, das Hineinlegen moder⸗ 
ner Ideen von Nation und Staat in Zeiten und Perſonen, de⸗ 
nen Aehnliches ganz fern lag; zu ihnen gehört ferner der Um⸗ 
ſtand, daß die Rolle der Thusnelda, welche letztere von An: 
fang an faſt in ſtets gleicher hochtragiſcher Stimmung ſich 
bewegt, den Zuſchauer ermüdet, und daß die Entſcheidung im 
letzten Akte ſich allzulange hinzieht. Die ganze, effektvolle Be⸗ 
handlung des Stoffes hat, wir finden keinen anderen Ausdruck 
— etwas Opernhaftes; geſungen würde das Alles — namentlich 
der letzte Akt — weit mehr Effekt machen. Selbſt „Leitmotive“ 
ſind auf der Bühne noch immer wirkſamer als „Leitartikel“, 
und ſolche werden in Halms Drama doch ein und das andere 
Mal vorgetragen. 


Hier in Poſen ging, wie uns von geſchätzter Seite mitge⸗ 
theilt wird und aus den entſprechenden Jahrgängen der „Poſener 
Ztg.“ ſich ergiebt, „Der Fechter“, am 13. Februar 1855, aljo 
vor netto 25 Jahren neu in Szene und wurde am 16. Februar 
wiederholt. Die Thusnelda ſpielte eine Frau Franke. In 
beiden Vorſtellungen war das Haus ganz leer, — ſo daß Direktor 
Wallner fic) entſchloß, der Theilnahmloſigkeit des Publikums 
wegen auf 12 Vorſtellungen nach Glogau zu gehen. Sein Plan 
kam nicht zur Ausführung. Am 19. Februar gab man eine pa⸗ 
rodiſtiſche Poſſe „Der Fechter von Berlin“, und das Haus war 
ausverkauft. Am 19. März ſpielte Frl. Wilhelmine 
Birch vom Hoftheater in Karlsruhe die Thusnelda als letzte 
Rolle ihres 6 Vorſtellungen umfaſſenden Gaſtſpiels. Den Fechter 
ſelbſt ſpielte Dr. Auguſt Förſter, der damals hier enga⸗ 
girt war und von hier nach Wien (Hofburg) ging. Seitdem 
blieb der „Fechter“, wenn wir nicht irren, von unſerer Bühne 
verſchwunden. 

Die geſtrige Aufführung zeichnete ſich durch glatten Verlauf 
und ſchöne Inſzenirung aus, wofür der Dank zunächſt der Regie 
des Herrn Direktor Scherenberg gebührt. Wünſchenswerth 
wäre es geweſen, daß der Präfekt Caſſius und der Tribun Cor⸗ 
nelius in den üblichen Tricots, höchſtens mit Beinſchienen, nicht 
aber in mittelalterlicher Ritterrüſtung aufgetreten wären. 

Von den Mitwirkenden nennen wir an erſter Stelle Frl. 
Truhn (Thusnelda). Die Kraft und Ausdauer ihres doch von 
der erſten Szene an faſt nur zu exaltirten Tönen gezwungenen 
Organs mußte Bewunderung erregen. Die edle Größe ihres 
Spiels war der Rolle durchaus angemeſſen. Das Beſtreben einer 
helleren Vokal⸗Ausſprache glauben wir mit Vergnügen konſtati⸗ 
ren zu dürfen; einige „necht“ ſtatt „nicht“ liefen freilich noch 
mit unter. Doch dies nur nebenbei, die Wirkung ihres herzens⸗ 
warmen Spiels hat unter ſolchen Kleinigkeiten nicht gelitten. 
Neben ihr ſtand würdig als Thumelicus Herr Peppler. Die 
Rolle des Fechters paßte ſo ganz zu ſeinem Aeußeren, ſeinen Stimm⸗ 
mitteln; aber nicht verſchwiegen darf es werden, daß er auch 
den Geiſt der Rolle aufs Allerbeſte erfaßt hatte. Das rohe, 
polternde, im engſten Gedankenkreiſe ſich bewegende, geradezu 
innerlich verkrüppelte und doch wieder gutmüthig kindliche Weſen 
des im Sklavenzwinger zum Muskelkraft⸗Menſchen heraufgefütter⸗ 
ten, aber geiſtig entmannten Jünglings wußte er ſehr naturwahr 
zur Darſtellung zu bringen. Die Aufgabe iſt keine leichte; Herr 
Peppler hat ſie vortrefflich gelöſt. Wir nennen noch Herrn 
Ellmenreich (Flavius Arminius), Herrn Dr. Litaſchi 
(Waffengefährte Hermanns des Befreiers), welchen der Theater⸗ 
zettel merkwürdigerweiſe ganz vergeſſen hatte, und Herrn Retty 
(Glabrio, Vogt der Fechterſchule zu Ravenna). Herr Weilen⸗ 


beck, welcher als Caligula auftrat, gab dieſes halb wahnſinnge 
Scheuſal auf dem Throne der Cäſaren höchſt effektvoll und wohl 
auch fo, wie man ſich dieſen Abſchaum der Menſchheit zu denken 
hat, aber für die Bühne doch vielleicht etwas z u kraß; fein An. 
blick war geradezu gefährlich. Frl. Reinecke wirkte als Ei 
fonia namentlich durch glänzende Erſcheinung. Frl. Ham mer 
(Licisca) führte ihre Rolle trefllich durch, nur in ihrem letzten 
téte-à-tete mit Thusnelda war dieſe Licisca zu fentimental, u 
wenig frivole Peſſimiſtin. Zu erwähnen iſt noch Frau Delig, 
N die Gefährtin der Thusnelda, Ramis, ganz angemeſſen 
vertrat. 
Faur den Fall einer Wiederholung wünſchen wir dem Stiide 
einen recht zahlreichen Beſuch: tritt daſſelbe an genialer Kraft 
hinter Kleiſt's „Hermann“ zurück, fo iſt es doch auf der andern 
Seite auch von den rohen Auswüchſen frei, welche jenem anhaf 
ten, und felten nur dürften hier für eine Vertretung der Haupt 
rollen ſo gute Kräfte ſich zuſammenfinden wie gegenwärtig. 

H. B. 


Die Gedenkfeier der Comédie Frangaiſe. 
avis, 22. Oktober. 

Am 21. Oktober wurden es 1 Jahre, daß Lud⸗ 
wig XIV. die Urkunde unterzeichnete, durch welche die beiden 
Schauſpielertruppen des Hotel de Bourgogne und der Rue Gus 
négaud zu einer einzigen Geſellſchaft, der Comédie Frangaiſe, 
vereinigt wurden. In einer früheren Urkunde waren ſchon die 
Rechte, Vorrechte und Pflichten feſtgeſetzt, welche der Comödie 
Frangaiſe die jetzige Verfaſſung gaben; auch hatte ſchon am 25, 
Auguſt eine erſte Vorſtellung der neuen Truppe ftatigefunden 
Von Rechts wegen wäre daher der 25. Auguſt der wahre Fee 
tag geweſen; aber wo iſt im Auguſt ein feſtfeierndes Paris zu⸗ 
ſammenzurufen? Die Direktion klammerte fic) daher an daß 
obige offizielle Datum und veranftaltete zehn Feſtvorſtellungen, 
die am 21. anhoben und eine Blumenleſe aus den Werken des 
jenigen Dichters bilden, der dem Hauſe den Namen gegeben, 
Moliere. 
Das Haus Moliere's — wer kennt es nicht? — trug an 
jenem Abend ein feſtliches Gewand. Ein rothausgeſchlagener 
Thorhimmel umfing den Eingang und im Innern häufte ſich all 
gegenwärtiger Blumenſchmuck. Der bedeutendſte Schmuck abet 
waren die Geladenen, von denen faſt jeder einen berühmten Na⸗ 
men trug; von den Größen der Literatur, Victor Hugo, Sar⸗ 
dou, Dumas, hinab zu den Baronen, Grafen und Herzögen. 
Denn es war keine Erſtlingsvorſtellung im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes, ſondern eine Galaprobe, zu welcher Perrin, der Dr 
rektor der Comédie, eingeladen; und die Einladung an ſich be 


beſonderes Gewicht gelegt. Gerade in dieſer Hinſicht 


richten, on den deutſchen Induſtriellen ſofort Hand zur Beſſerung 


feat werden. Das Aelteſten⸗Kollegium hat dieſen Bericht in 


vom 18. Oktober eiuer Diskuſſion unterzogen, in 
Inhalt einmüthige Zuſtimmung fand und als deren 
der Beſchluß ergab, den Bericht nicht nur durch das 

rreſpondenz Blatt der Aelteſten ſämmtlichen Korporations⸗ 
gliedern mitzutheilen, ſondern auch den Handelskammern und 
is delsvorſtänden davon Mittheilung zu machen und die Tages⸗ 
1 um weitere Verbreitung des Inhalts dieſes Berichts zu erſuchen. 
ot — Der Zentralausſchuß des Vereins Konkordia 
beſchloſſen, unter Feſthalten an dem Projekt der Gründung 
15 deutſchen Arbeiter⸗Verſicherungs⸗Vereins 
an zur definitiven Berathung über das Statut in Ausſicht ge: 
ene Genralverſammlung nicht ſchon im Oktober, ſondern 
1 äter einzuberufen, um zunächſt abzuwarten, welche 
fe islatoriſchen Schritte ſeitens der deutſchen Reichsregierung in 
+4 Frage Der Arbeiterverſicherung und der Haftpflicht in Aus⸗ 
ſich genommen ſind. Dieſer Beſchluß ſieht einem Rückzuge 


ziemlich ähnlich. 


— In der fortſchrittlichen Preſſe — ſo ſchreibt 
die „Liberale Korreſpondenz“ — finden wir vielfach 
ple Verwunderung zum Ausdruck gebracht, daß die aus der 
nationalliberalen Partei ausgeſchiedenen 

bgeordneten nicht energiſcher gegen ihre bisherigen Par⸗ 
teigenoflen auftreten. Dieſe Verwunderung entſpringt einer Ver⸗ 
ennung der Thatſachen. So ſehr den Ausgeſchiedenen daran 
liegt, in engere Fühlung mit dem Fortſchritt zu treten, ſo ſehr 
widerſpricht es ihren Abſichten, den Anſchluß nach rechts aufzu⸗ 
eben. Als ein Mittelglied zwiſchen beiden Flügeln des deutſchen 
Giberalismus hat die immer bedeutender anwachſende Gruppe 
die Aufgabe, zunächſt in konkreten Fällen ſoweit wie möglich eine 
Verſtändigung ſämmtlicher Liberalen, die bisher oft nicht ein⸗ 
mal anzubahnen war, herbeizuführen. Das kann fie aber 
nur in dem Falle, daß ſie weder ihre eigene Politik aufgiebt, 
noch einer ihrer Nachbarinnen feindſelig entgegentritt. Unter 
den heutigen Verhältniſſen iſt natürlich die Bildung einer ein⸗ 
gigen liberalen Partei noch ein Unding, aber daß die Möglich⸗ 
keit, mehr als früher eine Verſtändigung der getrennten Brü⸗ 
der in's Werk zu ſetzen, ein großer Schritt zum Ziele hin iſt, 


dürfte doch kaum zu bezweifeln fein, Die Probe auf dies Exem⸗ 


pel wird vielleicht ſchon in der kommenden Landtagsſeſſion ge⸗ 


macht werden; im Uebrigen zeigt auch die parlamentariſche Ge⸗ 
ſchichte der Konſervativen, daß ein Zuſammengehen aller ihrer 
Fraktionen durch das Mittelglied der Neukonſervativen eher ge⸗ 


i fördert, als gehemmt wurde. 


A verlief, begünſtigt vom herrlichſten Wetter, 


bei keine Rolle. 


— Die Ultramontanen ſind durch den glänzenden Verlauf 


des kölner Dombaufeſtes in eine Wuth verſetzt, welche 
ihren Verſtand erheblich zu trüben ſcheint. Nachdem durch ſolche 
Organe die Feier bereits im Allgemeinen zu einem „Judenfeſte“ 


mpelt worden, da mehr als 30,000 Juden zu demſelben 


montanen „Eichsfelder Volksblätter“ folgenden 
eraus poſſirlichen Einfall: 
„Die liberal⸗bureaukratiſche Dombaufeier in Köln am 15. und 16. 


anz programmmäßig, 


Köln geeilt ſeien, bringen die in Heiligenſtadt erſcheinenden, 


> 
en 3 A 
aber die Feier war mehr ein militäriſches Schauſpiel, ein 
Soldatenfeſt, als ein allgemeines Volksfeſt. Wenn man die 
wogende Menge überblidte, jo ſah man faſt nichts als Helmſpitzen, 
Soldaten, Offiziere, Schutzmänner und Gendarmen, und wo hie und 
da das „Volk“ ſich vordrängte, da donnerten die Poliziſten ihr „Zurück“ 
und gaben der donnernden Stimme mit dem Gewehrkolben Nachdruck. 
Der hiſtoriſche Feſtzug am 16. ds. war großgrtig, pracht⸗ und 
prunkvoll; es wäre gegen die Wahrheit, dies in Abrede ſtellen zu 
wollen; die Koſtüme der Ritter und Herzöge, der Patrizier mit ihren 
Frauen, der Landsknechte und Reiſigen waren koſtbar, — aber wer 
fab auf den Pferden und Wagen; wer präſentirte fic) da 
in Seide und Sammet, in Harniſch und Panzer? Juden, Libe⸗ 
rale und Freigeiſter, — kein Katholik! In ganz Köln 
war fein katholiſcher Prieſter zu ſehen, ausgenommen den Darnoropit 
olzer von Trier! Die Häuſer der Katholiken waren kahl und dunkel! 
o verlief das Dombaufeſt: viele Soldaten und Schutzmänner, viele 
Offiziere, Juden, Liberale und Neugierige, aber kein Biſchof, kein 
Prieſter, keine Begeiſterung!“ 

— Ein Korreſpondent der wiener „Preſſe“ ſchreibt zur 
Vorgeſchichte des Dombaufeſtes: 

„Die Ultramontanen wühlten in der Stille more solito, fie glaub⸗ 
ten, ihrer Sache gewiß zu ſein und in welchem Grade das der Fall 
war, bewies ein muthmaßlich vorher geſchriebener Artikel der „Köln. 
Volksztg.“, der die unglaubliche Frechheit hatte, ſeinen Leſern die Lüge 
an den Kopf zu werfen, es ſei eine „kühle“ Stimmung unverkennbar 
geweſen, oder es habe das Ganze einen kühlen Eindruck gemacht. Nun 
muß man, wie ich, dabei geweſen ſein, wie ich auf viele Jahre lange 
ähnliche Erlebniſſe zurückſchauen können, um geſtehen zu müſſen, daß 
ein ähnlicher völlig ungemachter herzenswarmer Cnthujiasmus, wie er 
ſich bei dieſem Feſte kundgab, völlig unerhört iſt. Ich füge gern hinzu, 
daß man durchaus nicht demonſtrativ jubelte, es war vielmehr ein ſchö⸗ 
ner Zug des Feſtes, daß man kein bitteres Wort gegen die Ultramon⸗ 
tanen hörte, ihre Niederlage war zu eklatant, um das Mitleid bannen 
zu können. Seit 14 Tagen hatten ſie alle Reliquien 
ausgeſetzt, alle Heiligenbilder ausgeſtellt, welche 
herhalten müſſen, wenn — man Regen wünſcht! Den 
Schulkindern war von den geiſtlichen Herren eröffnet worden, 
ſie dürften ſich eine Feſtſchrift abholen. Darin war allerdings 
ein hiſtoriſcher Abriß des Dombaues zu leſen, dann aber kam das Ab⸗ 
mahnen an die Kinder, dies Feſt mitzufeiern, die 
proteſtantiſchen Lieder zu fingen ꝛc. und die Bitte, fie 
möchten auch auf ihre Eltern wirken, damit dieſe dem Feſt fern blieben. 
So arbeitete man für die — „würdige Zurückhaltung“ — mit welchem 
Erfolge, wiſſen Alle, welche das unvergänglich ſchöne Feſt mit erlebt 
haben. Freilich ſah man wenige Geiſtliche auf den Straßen, ich glaube, 
fie hatten für dieſe Tage Stubenarreſt erhalten; freilich zog ſich der Weih⸗ 
biſchof, nachdem er dem Kaiſer im Dome ſein Sprüchlein hergebetet hatte, 
durch — die Hinterpforte zurück und folgte dem Monarchen nicht in 
das Kaiſerzelt, in welchem die Geiſtlichkeit aller Konfeſſionen, 
welche freudig zur Vollendung des Gotteshauſes beigetragen, nur ver⸗ 
treten war durch zwei proteſtantiſche Geiſtliche und den Oberrabbiner 
von Köln, aber es mußte auch jo gehen und es ging vortreff⸗ 
lich. Dafür fabrizirte man allerlei Senſationsnachrichten. Plötzlich 
verbreitete ſich das Gerücht, der Prinz Karl liege im Sterben, bei der 
Einfahrt in Köln habe ihn ein Schlaganfall betroffen, ſein Sohn, der 
Prinz Friedrich Karl, weile bei ihm. Gleich darauf erſchien indeſſen 
Prinz Karl mit ſeinem Sohne im Kaiſerzelt und — es war wieder 
nichts. Man erzählte dem Kaiſer dies und Aehnliches, es ſoll ihn 
in der frohen Stimmung, die das Feſt über ihn brachte und bringen 
mußte, höchlichſt ergötzt haben.“ 

— In Sachſen wird ſeitens der Orthodoxen eifrig weiter 
gegen die Zivilſtandsgeſetzgebung agitirt. Die zit⸗ 
tauer Diözeſanverſammlung beſchloß, das Landes⸗ 
Konſiſtorium zu bitten, bei der Landes⸗ bezw. Reichsregierung 
Schritte zu thun, daß die rechtliche Anerkennung der Ehe wieder 
von der kirchlichen Trauung abhänge und die Beurkundung des 


Perſonenſtandes wieder durch die Kirchenbücher erfolge; für die 


Dienſtag, 27. Oktober 1880. 
Ehen der Diſſidenten und Ifraeliten möge die Geſetzgebung an⸗ 
derweitig geregelt werden. Der Antragſteller berief ſich hierbei 
auf die Autorität der Herren Stahl, Gerlach und — Bismarck. 
Es dürfte von Intereſſe ſein, zu erfahren, ob dieſe Behauptung 
richtig iſt. Die Offiziöſen ſchweigen ſich beharrlich über die von 
den Konſervativen betriebene Agitation aus, ſo daß man nicht 
weiß, ob dieſelbe der Regierung gelegen kommt oder nicht. 

— Auf dem volkswirthſchaftlichen Kongreſſe rief ein Artikel 
der heutigen deutſchen landwirthſchaftlichen Zeitung, eines Haupt⸗ 
blattes der Agrarier, nicht wenig Verwunderung hervor, da 
darin die Erhöhung der Getreidezölle dringend 
gefordert wird. Es heißt darin, daß, je dürftiger die Ernte aus⸗ 
gefallen iſt, um ſo mehr die Erhöhung der Kornzölle geboten 
erſcheine; ein Getreide⸗Zoll nicht von 5, ſondern von 25 pCt. 
ſtehe kaum im Verhältniß zu den Laften, welche die inländiſche 
Landwirthſchaft zu tragen habe. Mit der Noth des armen 
Mannes habe man ſich nicht weiter zu befaſſen. Schließlich wird 
es als eine Pflicht der landwirthſchaftlichen Bevölkerung be⸗ 
zeichnet, noch in dieſem Jahre einer dürftigen Ernte auf eine 
Erhöhung des Kornzolles bis auf mindeſtens 25 Prozent des 
Marktpreiſes zu dringen und ſich in dieſem gerechten Verlangen 
durch kein heuchleriſches Geſchrei vorlauter Minoritäten, über⸗ 
haupt durch nichts beirren zu laſſen. Demnach kann man fic) alſo 
auf einen Petitionsſturm der Agrarier betreffs der Erhöhung 
der Kornzölle in einem Augenblick gefaßt machen, wo ſelbſt unter 
den Anhängern der land wirthſchaftlichen Zölle ſchon erhebliche 
Bedenken über deren Nützlichkeit auftauchen. Schwerlich wird 
der Reichstag reſp. deſſen Budgetkommiſſion den Petitionen auf 
Aenderung des Zolltarifs gegenüber diejenige Stellung wieder 
einnehmen können, welche in der letzten Seſſion beliebt worden 
iſt, nämlich die, daß man mit Rückſicht auf den kurzen Termin 
ſeit dem Inkrafttreten des Zolltarifs von der Berathung der 
Petitionen Abſtand nimnit und dieſelben für ungeeignet zur Bera⸗ 
thung im Plenum erklärt. Daß Petitionen auf Erhöhung der 
Kornzölle Anträge auf deren Herabſetzung im Gefolge haben 
würden, unterliegt keinem Zweifel. Die Regierung wünſcht 
jedoch nach wie vor auf das Dringendſte, daß an dem Zolltarife 
nicht gerüttelt werden ſolle, und ſo wird wohl die bisherige 
ſchutzzöllneriſche Koalition des Reichstages dieſem Wunſche der 
Regierung Rechnung tragen. Charakteriſtiſch aber bleibt es, daß von 
agrariſcher Seite, von der bereits beim Abſchluß des Zolltarifs 
die Erhöhung des Kornzolls um das Doppelte gegen die 
urſprüngliche Regierungsvorlage durchgeſetzt worden, jetzt wiederum 
eine bedeutende Erhöhung gefordert wird. a 

— Der Abgeordnete und Hofprediger Stöcker 
ſcheint aus den Erfolgen ſeiner Wanderpredigten in Weſtfalen 
und Schleſien den Muth geſchöpft zu haben, nun auch im Norte 
often Deutſchlands das „chriſtlich“⸗ſoziale Evangelium zu ver⸗ 
breiten. Derſelbe hat, wie aus Oſtpreußen berichtet wird, am 
22. Oktober in Bartenſtein geſprochen und redlich das Seinig 
gethan, um in dem ehrſamen Städtchen die Köpfe zu verwirren 
und den konfeſſionellen Hader zu entzünden. . 


Frankreich. | 
Paris, 22. Oktbr. Auch heute kam es zu keiner Aus. 
treibung von Mönchen. Die Gläubigen, welche die 


deutete eine Auszeichnung, einen Vorzug. Die Politik jpielte Daz 
Denn Molidre, der Vater der franzöſiſchen Ko⸗ 
mödie, dem das Felt eigentlich galt, iſt über alle Politik erha⸗ 
ben. Zwar giebt es kommuniſtiſche Fanatiker, wie Auguſte Val⸗ 


4 les, bie ihn für eine überlebte Größe halten, vermutlich, weil 
der Dichter dem Könige Ludwig XI V. überſchwengliche Kompli⸗ 


Truppe, 


bei dieſer Gelegenheit ſeine Nebenbuhler und Neider. 
deren viele; ſie pflegten 


mente machte; aber für die Mehrzahl der Franzoſen iſt und bleibt 
er der eine, göttliche Moliere. Und unter der Republik hat ſein 
Kultus eher zugenommen; beſtrebt ſie ſich doch, die Götter der 
alten Zeit von ihren Piedeſtalen zu werfen und hervorragende 
Franzoſen darauf zu ſetzen. 

Die Galaprobe begann mit dem Bourgeois Gentilhomme, 
in neuer Ausſtattung und ſtreng hiſtoriſchen Koſtümen. Muſiker, 
Tänzer und Sänger waren da; die Tänzer hatte man der großen 
Dper, die Sänger dem Konſervatorium abgeborgt; und Leo De⸗ 
libes, der Komponiſt des Jean de Nivelle, hatte es übernommen, 
die Aufführung der alten Lulliſchen Muſik in den gleichfalls wie⸗ 
der hergeſtellten Zwiſchenakten zu überwachen. Und ſo konnte 
man ſich mit etwas Einbildungskraft in die Periode des großen 
Königs zurückverſetzen; nur mußte man den Blick vor den moder⸗ 
nen Pomade⸗ und Glatzköpfen der Sperrſitze und den nackten 


Schultern der Logen hüten. 


Während der Pauſen neue Galavorſtellung in dem Foyer 
und den Gängen! Man begrüßt ſich, beſchaut ſich neugierig, 
trifft auf Gounod, Meiſſonier, Daudet und Madame Adam, die 
ſelbſtverſtändlich nirgendwo fehlen darf; beſpricht die Vorſtellung, 
die Gavotten, Sarabanden und wie ſonſt die Tänze des 17. 
Jahrhunderts heißen mögen. 

Intereſſanter noch als der „Bourgeois Gentilhomme“ war 
das darauffolgende „Impromptu de Verſailles“, das bis jetzt 
überhaupt nur zweimal geſpielt worden war; einmal von Mo⸗ 
liére felbft, und dann vor beiläufig 42 Jahren, als man eine 
Vorſtellung zum Beſten eines Moliére⸗Denkmals gab. Bekannt⸗ 
lich tritt Moliere in dieſem Stücke ſelbſt auf, mitſammt ſeiner 
den Geſchwiſtern Béjart, La Grange, Marcoureau, La 

vir, Mile. de Brie u. A. Er giebt ihnen Vorſchriften als 
Schauſpieldirektor über die Rezitation ihrer Rollen und a 

r hatte 
von ſeinen Stücken zu ſagen, ſie zögen 
nur, weil er mitſpiele. Ein unbeabſichtigtes Kompliment in der 
That für Moliere als Schauspieler — und er war ein großer; 
dem Dichter aber hat die Nachwelt längſt die Kränze geflochten, 
welche ihm die zeitgenöſſiſchen Mimen verweigerten. Bei der 


vorgeſtrigen Vorſtellung hatte Coquelin der Aeltere die Dar⸗ 


des Molisre übernommen. Er hat zwar wegen ſeiner 


ſtellun 
i Rafe nicht die geringfte Aehnlichkeit mit 


aufgeſtülpten kurzen 


Moliere; jedoch war es ihm gelungen, in allen anderen Punt 
ten den Geſammteindruck, den das Bild des Dichters auf uns 
macht, wiederherzuſtellen. Ob er aber deſſen Stimme getroffen, 
ja noch mehr, ob er die Karikaturen traf, die Moliere aus ſeinen 
Zeitgenoſſen machte, dies muß Coquelin, der ein großer Moliere 
iſt, ſelbſt am beſten wiſſen. 

Mitternacht war längſt vorüber, als der Vorhang ſich für 
den dritten Theil des Programms erhob: Die Feſtverſe von 
Frangois Coppée, genannt „la Maison de Moliere“. Auf der 
Bühne die Büſten von Racine, Moliere, Corneille; um fie 
herum die ſämmtlichen Mitglieder der Comédie Frangaiſe in 
ihren Hauptrollen. Ihr Aelteſter, der ehrwürdige Got, tritt vor 
uns, mit bewegter Stimme rezitirt er das Gedicht, welches das 
Lob des todten Dichters mit dem der lebenden, beſonders Victor 
Hugo's, verknüpft. Rauſchender Beifall; noch einmal hebt ſich 
der Vorhang über dieſer ſtrahlenden Apotheoſe Molières; und 
die geladene Menge zerſtreut ſich. Es war Nachts halb zwei. 


Für die herzgewinnende Liebenswürdigkeit unſeres Mon: 
archen und deſſen raſtloſe, unermüdliche Thätigkeit wird dem „Tabl.“ 
von befreundeter Seite Folgendes als Beiſpiel mitgetheilt. Faſt all- 
abendlich beſucht der Kaiſer während des Aufenthalts in feiner Re⸗ 
ſidenzſtadt die Vorſtellungen in der Oper; weniger diejenigen im 
Schauſpielhauſe. In demſelben Augenblicke, wo der Kaiſer die Schwelle 
zum Opernhauſe überſchritten hat, hört der perſönliche Dienſt ſeines 
Leibjägers auf, und übernimmt deſſen Funktionen ein Logenſchließer, 
der ſchon ſeit Jahren die kleine Königsloge links von der Bühne, die 
von dem kaiſerlichen Paare ausnahmslos und mit Vorliebe benutzt 
wird, und ein daranſtoßendes Zimmer unter ſeiner Obhut hat. Jede 
Handlung ſeines neuen Dieners lohnt der Kaiſer mit einem freund⸗ 
lichen „Danke ſehr!“ Feden Befehl ſpricht er — echt majeſtätiſch — 
in wünſchendem Tone mit einem „Bitte!“; theilnehmend erkundigt er 
ſich nach allen möglichen Verhältniſſen, insbeſondere nach der Tempe⸗ 
ratur in den Gebäuden, die allerdings in der Regel eine Wärme von 
26 Grad erreicht und ſelbſt dem „jugendlichen“ Kaiſer Schweißtropfen 
auf die Stirn treibt, die ihn öfter zu der Aeußerung veranlaſſen: 
„Ja, ja, ſehr heiß, lieber N., ſehr heiß, Sobald eine Depeſche ein: 
trifft, ein Fall, der fic) an manchen Abenden wiederholt, erhebt fic) 
der Kaiſer unverweilt und tritt in das anſtoßende Zimmer, um ſeine 
Regierungsgeſchäfte ſofort zu erledigen. Verlegen und gleichſam als 
genirte er ſich, greift er ſodann in die linke Bruſttaſche des bekannten 
Interimsrockes nach feiner — Brille, einer einfachen Stahlbrille ohne 
jeden Luxus, wie ja der Kaiſer bekanntlich die größte Einfachheit liebt. 
„Ja, ja, lieber Freund, die Augen, die Augen! — jagt der Monarch, 
indem er die Brille aufſetzt. Nichtsdeſtoweniger macht der Kaiſer mit 
kräftigen Zügen Notizen und Randbemerkungen, mit ſicherer, feſter 
Hand ſetzt er ſein „Wilhelm“ darunter. Nun erſt betritt er wieder die 
Loge und wohnt der Vorſtellung weiter hei. Tritt der Fall ein daß 
kurz danach wiederum ein Gegenſtand ſeiner Erledigung harrt, jo ev 
hebt er fic) ohne Weiteres und arbeitet aufs Neue, oftmals mit den 
für ihn charakteriſtiſchen Worten: „Ja, ja, heute wieder febr viel zu 
thun!“ Nur felten wohnt der Kaiſer der Vorſtellung bis zum Schluſſe 


bei, und den Gruß ſeines Dieners erwidert er in herzlichſter Weiſe mit: 
„Gute Nacht, lieber Freund, gute Nacht!“ 


* Ueber den Erfinder der Zündhölzer 
finden wir in einem kurzen Aufſatze des Illuſtrirten Sonntags⸗ 
blattes (Beiblattes der Volks⸗Zeitung) folgende intereſſante Mit⸗ 
theilungen, welche mehr als ein Zündholz über die Weisheit des 
Bundestags und der damaligen Polizei anſtecfñͥen: a 

„Anfangs der dreißiger Jahre dieſes Jahrhunderts, als man für 
Tabak und Cigarren den Zündſchwamm, für den Küchenheerd und den 
Ofen Zunder und Stahl und Stein und Schwefelſpähne benußzte, 
brummte auf dem Hohenaſperg in Würtemberg ein „gefährlicher De⸗ 
magog“, Namens J. K. Kämmerer, der daſelbſt wegen Betheiligen 
an der Hambacher Volksverſammlung auf längere Zeit eingefper 
war. Kämmerer (geb. 1796) war Chemiker und vertrieb fic) die Lang 
weile mit chemiſchen Experimenten, wobei er auf den Gedanken fam, 
Zündhölzer herzuſtellen, die durch bloßes Reiben in Brand geriethen; 
er wandte den Phosphor an und erfand die Reibzündhölzchen. © 
war im Jahre 1832, in einer Zeit, da ein Schutz für die Erfindung 
im deutſchen Vaterlande noch nicht exiſtirte; denn die erſten Verein 
barungen deutſcher Regierungen über Patente datirten erſt vom Jah e 
1842. Kämmerer hätte alſo nur Nutzen von ſeiner Entdeckung ziehen 
können, wenn er im Stande geweſen wäre, eine Fabrik anzulegen. Er 
ſuchte Halte um eine Konzeſſion nach, als er die Freiheit wieder en 
langt hatte. Statt der Genehmigung ſandte ihm die Regierung ein 
ſtrenges Verbot. Der Bundestag in Frankfurt a. M. erließ für alle 
33 Staaten ein Geſetz, welches die Anwendung der höchſt feuergefähr⸗ 
lichen“ Reibzündhölzer ſtrengſtens verbot. Dieſes Verbot blieb volle 
ſechs Jahre in Kraft. Inzwiſchen war eine Partie der neuen 
kleinen Lichtſpender dennoch in die Welt gekommen und hatte, weil im 
Vaterlande abſolut nicht verwendbar, nach Frankreich und England den 
Weg, gefunden. Nicht lange nachher maßte ſich ein Sohn Albions, 
der Apotheker Walker in Stonton, das erdienſt der Erfindung an 
und begann, die nachgemachten Reibhölzer zu verſenden. Es enkſtan⸗ 
den nach und nach im Auslande zahlreiche Fabriken, die fremden Staa⸗ 
ten bemächtigten fich der neuen Induſtrie, die Hölzchen fanden Abſatz, 
wohin ſie kamen, und zuletzt, als alle Welt ſich der Erfindung be⸗ 
diente, mußte auch die deutſche Ed die Anfertigung freigeben. 
Mittlerweile hatte Kämmerer die Freiheit, zuzuſehen, wie die Frucht 
ſeines Fleißes von fremden Leuten geerntet wurde. Niemand erkannt 
ſein Recht an, und als er ſelbſt in die Lage kam, fabriziren zu dürfen 
hatte er keinen Erfolg, denn Jedermann konnte konkurriren, die Art 
der Fabrikation war längſt ein öffentliches Geheimniß. Johann Friedri 
Kämmerer, der durch ſeine Erfindung zu den größten Wohlihätern der 
Ae „zählt, ſtarb 1857 in feiner Vakerſtadt Ludwigsburg im 
Irrenhauſe. 5 
* Bei einem Geſpräch mit dem Direktor der Nationalgalerie, 
Max Jordan, äußerte ſich, wie der „Staatsanz, für Würtemberg 
mittheilt, der bekannte belgiſche Maler Alma Tadema mit Bezug 
auf die Berliner Kunftausitellung: „Ich habe die Künftler aller Na⸗ 
tionen arbeiten geſehen; der deutſchen Kunſt gehört die Zukunft.“ 


teln, wo die Klöſter liegen, und verſtärkte die übrigen. 


, 


Lederfabrik. 


Klöſter die Nacht hindurch bewachten, hatten einen naſſen Stand. 


Viele hielten aber doch aus, da ſie glaubten, die Regierung 


werde das ſchlechte Wetter benutzen, um endlich die Ausführung 
der Dekrete fortzuſetzen. Die Kloſterkapellen waren von Mor⸗ 
gens 5 Uhr an wieder ſtark beſucht. Die Eingänge zu den 
Klöſtern ſind alle verbarrikadirt und die klerikalen Blätter drin⸗ 
gen fortwährend darauf, daß entſchloſſenſter Widerſtand geleiſtet 
werde. Die Polizei errichtete neue Polizeiwachen in re 

eſon⸗ 
ders energiſchen Widerſtand wollen die Mariſten leiſten, die ihre 
½ Fuß dicken Thore verbarrikadirt haben. Die Mariſten find 
bekanntlich ein Nebenzweig der Jeſuiten und mit ihnen eng ver⸗ 
brüdert. Die republikaniſche Bevölkerung verhielt ſich faſt überall 
neutral, und in den Orten, wo ſie aus ihrer Paſſivität heraus⸗ 
trat, zogen ſich die Klerikalen zurück, weil ſie befürchteten, durch⸗ 
geprügelt zu werden. Für die drei Polizei⸗Kommiſſare von Ren⸗ 


nes, die kurz vor der Ausführung der Dekrete — der Präfekt 
mußte deshalb die Expedition gegen die Karmeliter ſelbſt befeh⸗ 


ligen — ihre Entlaſſung gegeben, eröffnet der „Gaulois“ heute 
eine Sammlung und ſtellt ſich mit 500 Frcs. an die Spitze der⸗ 
ſelben. Dieſes Auftreten iſt ungeſetzlich. 

Paris, 22. Oktober. Der Fall Ciſſey⸗Kaulla 
hat ſchon eine vollſtändige Geſchichte hinter ſich, und jeder Tag 
bringt neue Ueberraſchungen. Wir haben geſehen, wie General 
Ciſſey um eine kriegsgerichtliche Unterſuchung bat; Farre weiſt 
ihn an die gewöhnlichen Gerichte, da ihn die Behörde durch 
ſeine Entlaſſung ſchon verurtheilt habe; Ciſſey beſtreitet das letz⸗ 
tere und bringt eine Depeſche des Kriegsminiſters vom 16. d. 


bei, durch welche ihm der verlangte Abſchied bewilligt wird. Zu 


gleicher Zeit läßt ſich Frau de Kaulla von einem Repoter des 
„Gaulois“ interviewen und will vor Gericht beweiſen, daß ſie 
den General nur zweimal auf dem Kriegsminiſterium geſehen, 
daß fie alſo keine „habituse“ deſſelben genannt werden könne. 
Aus der Garniſon des Generals wird ferner gemeldet, daß die 
Offiziere ihm als Zeichen ihres Vertrauens einen Abſchiedspunſch 
angeboten, den aber der General ausgeſchlagen. Daraufhin 
ſchreibt ein Provinzialblatt, daß die meiſten Offiziere erſt dann 
von dem Abſchiedspunſch erfahren, als ſie davon in den Zeitun⸗ 
gen laſen. Die Kaulla beklagt ſich ferner darüber, daß man ſie 
als Oeſterreicherin hingeſtellt, während ſie doch von Geburt eine 
Bairin, aber durch die Heirath mit dem Oberſten Jung Fran⸗ 
zöſin geworden ſei. In einem Theile der Preſſe erhebt ſich ſchon 
ein Sturm des Mißtrauens gegen die liederliche Wirthſchaft 


Farres, der ſeine Maßregeln durch Andere wieder abändern laſſe. 


Aus Paris ſchreibt man über Frau von Kaulla ferner der 
der „Nat.⸗Itg.“: Alles, was bisher über die zu einer traurigen Ber 
rühmtheit gelangte und geſchiedene Frau des Oberſtlieutenant Jung 
von den franzöſiſchen Journalen mitgetheilt worden, iſt entweder total 
erfunden oder ungenau. Die Dame iſt z. B. keine Oeſterreicherin, wie 
alle Blätter behaupten, ſondern eine Würtembergerin, aus Stuttgart 
gebürtig, wo ihre Familie noch heute anſäſſig iſt und mit Recht der 


größten Achtung genießt. Eine ihrer Schweſtern iſt an Herrn v. A. in 


izza verheirathet. Schon in den letzten Jahren des Kaiſerreiches hatte 


Frau Jung als emanzipirte Dame unter dem Namen Baronin Kaulla 


in Paris einen ſehr beſuchten Salon gehabt und war dann 1870 nach 


Ausbruch des Krieges mit ihrer damaligen intimen Freundin, der 
öſterreichiſch⸗-polniſchen Prinze} D. .. . a, nach Petersburg ge 
pongan wo fie fic) als „marchande des modes” etablirte. In Peters⸗ 
urg blieb Frau K bis 1874, wo fie im Gefolge des ruſſiſchen Bot: 
ſchafters Grafen S. nach London kam und kurze Zeit darauf weiter 
nach Paris überſiedelte, um hier die Favorite des Kriegsminiſters Ciſſey 
zu werden. Das Weitere iſt aus dem Prozeſſe Woeſtyne⸗Jung bekannt 
geworden, war aber ſchon ſeit Jahren ein öffentliches Geheimniß, da 
der General⸗Miniſter aus ſeinem „Verhältniſſe“ zu der Baronin K. 
gar kein Hehl machte. Als dann eines Tages bei der Berathung 
des Budgets in der Kammer der Kriegsminiſter nicht mehr im 
Stande war, ſein Budget zu vertheidigen und deshalb ſeine Ent⸗ 
laſſung nehmen mußte, zirkulirte in Paris als „guter Witz“ Folgendes: 
Der General Ciſſey reorganiſirte zu gut die franzöſiſche Armee, des: 
halb hat man ihm die Baronin Kulla geſchickt, um ihn dumm zu 
machen, was ihr auch gelungen iſt. Seitdem figurirt die Dame als 
„espionne prussienne“. 
Rußland und Polen. 

[Ueber das vereitelte Attentat auf das 
Leben des Kaifers] auf der Loſowo⸗Sewaſtopoler Eiſen⸗ 
bahnlinie iſt die „Roſſija“ in der Lage, einige ergänzende Nach⸗ 
richten zu veröffentlichen, die ſich in Form eines Gerüchtes im 
Süden verbreitet haben. Im Sommer des vorigen Jahres be⸗ 
ſuchte ein unbekannter, allem Anſchein nach vermögender junger 
Mann den Ort Alexandrowsk und arrendirte ein Stück Land an 
der Eiſenbahnlinie, angeblich, um dort eine Lederfabrik anzu⸗ 
legen. Nach einiger Zeit trafen auch richtig mehrere Arbeiter 
ein und man ſchritt zur Fundamentirung der aufzuführenden 
Mit dieſer Arbeit beſchäftigten ſich die Arbeiter den 
Tag über, des Nachts jedoch gruben ſie, wie es ſich herausge⸗ 
ſtellt hat, an dem Minengang, der unter das Bahngeleiſe führte. 
Dieſes Werk wurde, wie verlautet, unter Oberleitung des be⸗ 
kannten Hartmann ausgeführt, der die Arbeiten jedoch nur hier 
und da beſuchte, weil er zu derſelben Zeit den Bau der anderen 
Mine an der Kursker Bahn zu überwachen hatte. Als dann 
ſpäter das Attentat durch einen glücklichen Zufall vereitelt wurde, 
hat man den Minengang vermauert; die Arbeiter aber und der 
Arrendator verſchwanden ſpurlos. 

Türkei. 

Man ſcheint in berliner maßgebenden Kreiſen der Meinung 
zu ſein, daß die Schuld an der bisherigen Verzögerung der 
Löſung der Dulcignofrage nicht blos auf türkiſcher, 
ſondern auch auf montenegriniſcher Seite liege. Eine vom 
Donnerſtag datirte berliner Mittheilung der „Politiſchen Kor⸗ 
reſpondenz“ lautet: „Die europäiſche Ungeduld richtet fic) nad): 
gerade auch gegen Montenegro. Wenn die Pforte ihrer 
Verpflichtung wenigſtens ſo weit nachkommt, daß Duleigno ohne 
Widerſtand in die Hände der Montenegriner gelangt, ſo wird 
Europa ſchwerlich den Anſpruch Montenegros unterſtützen, daß 


ihm die Pforte auch gegen ſpätere Unruhen der albaneſiſchen 
Bevölkerung Dulcignos Bürgſchaft leiſte. Alles kommt darauf 


an, daß dieſer Fleck nur einmal von den Montenegrinern in 


Beſitz genommen iſt; ob fie ihn behaupten, iſt den Mächten 


gleichgültig außer etwa Rußland.“ Dieſelbe berliner Korreſpon⸗ 
denz richtet ſich aber auch mit ſehr ernſten Mahnungen an die 
Türkei und giebt dabei Aufſchlüſſe, die man als maßgebend für 
die von Deutſchland in der nächſten Zukunft einzuſchlagende 
Orientpolitik betrachten kann. 

„Niemals tft, fo heißt es an der betreffenden Stelle, einem ſinken⸗ 
den Staate in dem Maße wie gegenwärtig der Pforte die Rettung fo 
zu jagen aufgedrungen worden. Nur ein wenig Vertragstreue () ein 
wenig Anſtand, ein wenig Geſchicklichkeit und die Pforte hat vor wei⸗ 
teren Forderungen Europas auf lange Zeit Ruhe; fie kann die grie⸗ 
chiſche, die armeniſche Frage vertagen, und wenn ſie die Ruhe benutzen 
wollte, ihren Regierungsorganismus ein wenig zu beſſern, ſo könnte 
ſie noch lange exiſtiren. Kein Staat in Europa, die jetzt nicht lieber 
andere Dinge vornehmen möchte, als die orientaliſche Frage. Wenn 
dieſe Frage dennoch nicht zur Ruhe kommt, ſo läßt der Verblendung 
und der Eigenſinn der türkiſchen Großen ſie nicht zur Nuhe kommen.“ 

Die „Neue Freie Preſſe“ meldet: Frankreich beantragte die 
Rückberufung der Demonſtrations⸗Flotte. Der Antrag hat bei 
Deutſchland und Oeſterreich günſtige Aufnahme gefunden. Offiziös 
verlautet, Riza Paſcha erhielt von der Pforte die kategoriſche 
Weiſung, die Uebergabe Dulcignos bis zum nächſten Donnerftag 
auszuführen. Riza Paſcha hält die friedliche Uebergabe für 
durchführbar und wünſcht blos, daß die Montenegriner nicht 
über Maſura, wo Albaneſen ſtehen, ſondern über Klesna vor⸗ 
rücken. 

C.... ͤ ͤ ͤ ͤ Ä ͤ K AL On y ͤ NUNS DEERE RUT 
Die Pferdebahnen in ihrem Verhältniß zum 
Haftpflichtgeſetz. 

Die Frage, ob die Pferdebahnen im Sinne des Haftpflicht⸗ 
geſetzes als Eiſenbahnen zu betrachten ſeien, wurde durch Er⸗ 
kenntniß des preußiſchen Obertribunals vom 2. Ok⸗ 
tober 1875 in verneinendem Sinne entſchieden. Das Ober-Tri- 
bunal ging von der Anſicht aus, daß es zu den nothwendigen 
Erforderniſſen einer Eiſenbahn gehöre, daß auf derſelben die 
Transportbewegung durch Dampf bewerkſtelligt werden müſſe. 
Dieſe Definition des Begriffes „Eiſenbahn“ durch den preußiſchen 
oberſten Gerichtshof iſt vielfach angefochten worden, ſie ſtand 
auch, wenn wir nicht irren, im Widerſpruche mit der Auffaſſung 
des Kammergerichts, ihr gegenüber konnten aber die Pferde⸗ 
bahnen nicht als haftpflichtig im Sinne des Geſetzes vom 7. Juni 
1871 betrachtet werden. 

Kürzlich hat nun das Reichsgericht, wie wir der 
„Dtſch. Bau⸗Ztg.“ entnehmen, in einer Entſcheidung eine Defini⸗ 
tion des Begriffes Eiſenbahn aufgeſtellt, welche in ſtriktem Ge⸗ 
genſatze zu jenem im Eingang erwähnten Beſchluſſe des Ober⸗ 
Tribunals ſteht. Ein Bauunternehmer hatte für den Transport 
von Erdmaſſen zum Bau einer Eiſenbahn eine ſchmalſpurige 
Bahn angelegt, auf welcher ſich ein Unfall ereignete. Die Ent⸗ 
ſcheidung der Frage, ob dieſe ſchmalſpurige, vorübergehende, 
d. h. nur den Zwecken der Bauausführung dienende Bahn als 
eine Eiſenbahn im Sinne des § 1 des Haftpflichtgeſetzes zu be⸗ 
trachten ſei, gelangte an das Reichsgericht, und dieſes urtheilte 


dahin, daß dies allerdings der Fall ſei. Es iſt dieſelbe Ent⸗ 
ſcheidung, in deren Begründung, wie wir nebenbei bemerken, der 


ſchon kürzlich zitirte Satz enthalten iſt: „Die Verkümmerung 
des Reichshaftpflichtgeſetzes liegt in dem Sonderintereſſe von 
Kreiſen, welchen bedeutende materielle Mittel und thätige Organe 
zur Verfügung ſtehen.“ 

Um die vorſtehend mitgetheilte Vorfrage zu beantworten, 
iſt es nothwendig, zu einer Beſtimmung der ſprachlichen Bedeu⸗ 
tung des Wortes „Eiſenbahn“ zu gelangen, und dieſe Beſtim⸗ 
mung giebt das Reichsgericht dadurch, daß es die Eiſenbahn 
definirt als ein Unternehmen, „gerichtet auf wiederholte Fortbe⸗ 
wegung von Perſonen oder Sachen über nicht ganz unbedeu⸗ 
tende Raumſtrecken auf metallener Grundlage, welche 
durch ihre Konſiſtenz, Konſtruktion und Glätte den Transport 
großer Gewichtmaſſen, bezw. die Erzielung einer verhältnißmäßig 
bedeutenden Schnelligkeit der Transportbewegung zu ermöglichen 
beſtimmt iſt und durch dieſe Eigenart in Verbindung mit den 
außerdem durch Erzeugung der Transportbewegung benutzten 
Naturkräften (Dampf, Elektrizität, thieriſcher oder menſchlicher 
Muskelthätigkeit, bei geneigter Ebene der Bahn auch ſchon der 
eigenen Schwere der Transportgefäße und deren Ladung ec.) 
bei dem Betriebe des Unternehmens auf derſelben eine verhält⸗ 
nißmäßig gewaltige (je nach den Umſtänden nur in bezweckter 
Weiſe nützliche, oder auch Menſchenleben vernichtende und die 
menſchliche Geſundheit verletzende) Wirkung zu erzeugen fähig iſt.“ 

Das Reichsgericht findet alſo im Gegenſatze zum preußiſchen 
Ober⸗Tribunal das charakteriſtiſche Merkmal einer Eiſenbahn in 
der metallenen Grundlage, und damit ſpricht es aus, daß außer 
den elektriſchen Bahnen auch die Pferdebahnen zu den Eiſenbah⸗ 
nen gehören, und daß bei Erſatzanſprüchen wegen Verletzungen, 
die durch den Betrieb derſelben entſtanden find, § 1 des Haft⸗ 
pfiichtgeſetzes maßgebend iſt, daß alſo für den durch den Tod 
oder die körperliche Verletzung eines Menſchen entſtandenen 
Schaden die Verwaltung der Pferdebahn haftet, ſofern ſie nicht 
beweiſen kann, daß der Unfall durch höhere Gewalt oder 
ae eigenes Verſchulden des Getödteten oder Verletzten verur⸗ 
acht iſt. ; 

Die Entſcheidung des Reichsgerichts wird für die Pferde⸗ 
bahngeſellſchaften um ſo bedenklichere Folgen herbeiführen, als 
die Forderungen auf Schadenerſatz erſt in zwei Jahren, vom 
Tage des Unfalls, und gegen Denjenigen, dem der Getödtete 
1 zu gewähren hatte, von Todestage an gerechnet, ver⸗ 
jähren. 

. e v K INTEREST EN 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 25. Oktober, Abends 7 Uhr. 

Peſt, 25. Oktober. Der Kaiſer antwortete auf die An⸗ 
ſprache des Delegationspräſidenten betreffs der Durchführung der 
einzelnen berliner Vertragspunkte, die Regierung vereinte ihre 
Bemühungen mit denen der übrigen Mächte, um die Beſeitigung 


Die der Provinz Sachſen am nächſten ſtehende 


der Schwierigkeiten herbeizuführen. Die freundſchaftlich 
ziehungen zu allen europäiſchen Staaten, die Ununterbro 
Pflege der öſterreichiſch⸗ungariſchen Verbindungen geſtatte 10 
Einfluß Oeſterreich⸗Ungarns trotz der augenblicklichen Ko N ae 
tionen vermittelnd und beruhigend geltend zu machen. pl 
gierung werde es nach wie vor als ihre Pflicht erkennen 
Monarchie vor Verwickelungen möglichſt zu bewahren; ſie vd 
ihre eifrigſten Bemühungen auf die Erhaltung des Friedens eth 
des Vertragsrechtes richten, unter allen Umſtänden abe In 
Wahrung der Intereſſen Oeſterreich⸗Ungarns als ihre erste of 
gabe betrachten. Die Antwort erwähnt ferner die im Int th 
der Sicherheit und Vertheidigungsfähigkeit der Monarchen 
ſtellten erhöhten Anforderungen in einigen Kriegsverwaltt y 
zweigen. Die Verwaltung Bosniens und ber Herzogowing hi 
eine befriedigende Entwickelung und erheiſche auch diesmal fe 
Zuſchüſſe. N 


(N 


Berlin, 25. Oktober. [Privattelegramm be 
„Poſener Zeitung“.] Dem Landtage wird eine Vorl 
betreffend der Inkommunaliſirung des bisher zum Kreiſe Nell 
gehörigen berliner Thiergartens in Berlin zugehen. Y 


749) e Ed 
Locales und Provinzielles. 
Poſen, 25. Oktober. ) 
— [Verlegung des Hauptzollamtes py 
Strzalkowo nach Inowrazlaw.] Wie man M 
telegraphiſch meldet, ſoll auf Anordnung des Handel minis 
das Hauptzollamt zu Strzalkowo am 1. April 1881 nach ng 
wrazlaw verlegt werden. Das Projekt, um deſſen V rwirklichun 
ſich die Stadt Inowrazlaw lebhaft bemüht hat, iſt an ‘ma 
gebender Stelle in eingehender Weiſe erörtert worden und ¢ 
ſtehen mit demſelben die Beſuche in Verbindung, welche tj 
Herren: Reichsbevollmächtigter Freiherr v. Aufſeß, Proving 
Steuerdirektor Peine und Ober⸗Zollinſpektor v. Kuczkowalf ty 
Stadt Inowrazlaw zum Zwecke der Informirung über die dor 
tigen gewerblichen und Handelsverhältniſſe abgeftattet Haber 
Inowrazlaw liegt an einem Eiſenbahnknotenpunkt und if og 
der Grenze ca. 3 Meilen entfernt. a 


E [Bum Aufſchwunge ber Buderindufey 
in der Provinz Poſen.] Da in unferer Provinz ti 
Zuckerfabrikation fic) immer mehr entwickelt, fo dürfte es fi 
unſere Lefer intereſſant fein, wenn wir einer amtlichen tebe 
ſicht über die von den Rübenzucker⸗Fabrikanten des deutsch 
Zollvereins verſteuerten Rübenmengen 2c. pro Seßteſſhe 
1880 Folgendes entnehmen: Von den im Gebiete des gaye 
Zollvereins in dieſem Monat in Betrieb befindlichen 291 Hi m 
zucker⸗Fabriken entfallen allein auf die Provinz Sad 

ſchließlich der fürſtlich ſchwarzburgiſchen Unterherrſchaf 


Schleſien mit nur 35 Fabriken, es folgt Anhalt mi 
Braunſchweig mit 28 Fabriken. Ohne im Betrieb befindl 
Rübenzucker⸗Fabriken ſind: Oſtpreußen, Heſſen⸗Naſſau, König 
Sachſen, Heſſen, Oldenburg, Elſaß⸗Lothringen und Luxembug 
Das Königreich Preußen hat insgeſammt 223. In gleichen 
Verhältniß mit der Anzahl der Fabriken ſteht die verftauen 
Rübenmenge. Im Gebiete des Zollvereins wurden im Mon 
September überhaupt verſteuert 100 Klg. als Einheit: 5,503,948] 
in Preußen 4,344,480, in der Provinz Sachſen und den schwa 
burgiſchen Unterherrſchaften 3,084,793, Schleſien dagegen nul 
411,932. Der fruchtbare Rübenzuckerboden, der ſich in dea 
Provinz Poſen vielfach findet, verſpricht auch für unſere Proviy 
einen gedeihlichen Aufſchwung auf jenem Gebiete. 0 
— Die katholiſche Geiſtlichkeit und die Feier des Reh 
lntions jubiläums von 1830. Der 50. Jahrestag der polniice 
Inſurrektion vom Jahre 1830/31, zu deren Feier ſich die katholſch 
Geiſtlichkeit mit dem Adel unſerer Provinz vereint haben, wird hier 
der Weiſe gefeiert werden, daß Vormittags in einer der hieſigen tallo 
liſchen Kirchen ein Trauergottesdienſt für die Seelen der im Jahn 
1830/31 gefallenen Inſurgenten und Nachmittags im Bazarſaale eh 
von Geiſtlichen und Laien arrangirtes Feſtmahl zu Ehren der Veteran 
aus jenem Jahre ſtattfindet. — Handelt es fic), wie jüngſt in Tho ö 
um die Eiweihung eines preußiſchen Kriegerdenkmals, jo verfagt by 
kanntlich die katholiſche Geiſtlichkeit ihre Theilnahme, handelt es fid 
dagegen um eine Erinnerungsfeier für die Revolution, fo ijt der Klau 
allen Andern voran bei der Feſtlichkeit. Es kann nichts Charakteriſtiſcht 
für die „würdige Zurückhaltung“ unſerer Ultramontanen geben. 

— Erinnerungen an König Johann Sobieski. Graf IM 
v. Sierakowski auf Waplitz, Kreis Stuhm, hat an den polnische 
wiſſenſchaftlichen Verein in Thorn am 3. Oktober cr. einen Brief ibe 
die in Weſtpreußen befindlichen Erinnerungen an den König Johan 
Sobieski gerichtet. Nach dieſem Brief hat der Pfarrer Redner an de 
königlichen Kapelle in Danzig dem Verfaſſer ein Portrait gezeigt, 100 
ches aus Anlaß einer am 7. Februar 1678 ſtattgefundenen Taufe, f 
welcher König Sobieski als Taufzeuge fungirte, gemalt worden 
Das Portrait befindet ſich in dem Kreuzgange der königlichen all 
Der Pfarrer hat eingewilligt, das Porträt zur Ausſtellung der Grint 
rungen an den König Sobieski, welche am 1. April 1881 in Kral 
eröffnet werden ſoll, zu ſenden. Im Dorfe Raddatz bei Neu-⸗Stelti 
welches dem General der Kavallerie, Baron v. d. Goltz, gehört, bell 
det fic) eine Kanzel, welche aus dem goldenen Wagen, den die Wiel 
ihrem Befreier Sobieski geſchenkt haben, hergeſtellt it. Auf ei 
Seite befindet ſich die Aufſchrift: „H. (ennig) sl (lexander) v.. ( 
königlich preußiſcher General⸗Feldmarſchall, Ritter des Schwarzen 
lers, Gouverneur der Feſtung Kolberg, Obriſt über ein Regiment 
Fuß, Amts» Hauptmann zu Grüningen. 1747.“ Aus der Geſchich 
des Geſchlechts v. Kleiſt ijt zu entnehmen, daß im Jahre 1742 d 
General⸗Lieutenant v. Kleiſt nach Oberſchleſien in die Beſizungen M 
Nachkommen des Königs Johann gelangte und dort als Friegsben 
den erwähnten Wagen mit fic) nahm. Der von den Wienern I 
Jahre 1683 dem König Sobiestt geſchenkte Wagen ſoll 3000 Dukat 
gekoſtet haben und Friedrich II. überwies den erbeuteten Wagen del 
v. Kleiſt erſt dann, als dieſer verſprach, denſelben zu einer Kanzel! 
verwenden. Die Räder des Wagens nahmen die Franzoſen im ab 
1806 mit fid) und die Bemühungen bes Oberften Leopold v. a 
wegen Rügewähr waren im Sabre 1816 vergeblich. Der Graf Sie 
kowski fordert polniſche Maler auf, die Kanzel zu malen. Auch wil 
es wünſchenswerth, wenn ein Verzeichniß derjenigen in Weſtpreußg 
wohnenden Adligen, deren Vorfahren an der Befreiung Wiens the 
nommen haben und infolge deſſen geadelt worden find, angefertigt MN 
zur Ausſtellung nach Krakau geſandt würde. | 
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ren Ausbau gemacht haben. — Wie für alle Unterrichts⸗Gegenſtände, 
ſo iſt auch für den polniſchen Sprachunterricht ein einheitlicher Lehr⸗ 
plan entworfen worden, wobei die allgemeinen Oberpräſidial⸗Beſtim⸗ 
mungen über den Sprachunterricht in den von Kindern polniſcher 
Zunge beſuchten Volksſchulen der Provinz Poſen, vom 31. Oktober 
1873, maßgebend waren, wonach das Polniſche Unterrichts⸗Gegenſtand 
für die Kinder polniſcher Zunge bleibt, deutſche Kinder zur Theilnahme 
am polniſchen Unterricht der Genehmigung des Kreisſchulinſpektors 
bedürfen, und die Anzahl der wöchentlichen Unterrichtsſtunden in den 
unteren Klaſſen 5—6, in den oberen Klaſſen 3 beträgt. Um nun auch 
Lehrer der polniſchen Sprache ſelbſt über den einheitlichen Lehrplan 
für den polniſchen Sprachunterricht zu hören, wurde aus jeder der vier 
Stadtſchulen ein polniſcher Lehrer zu einer Konferenz delegirt, welche 
vor einige Tagen im Schulgebäude auf der Allerheiligenſtraße ftatt- 
fand. Die irrthümlichen Nachrichten, welche über dieſe Konferenz in 
die polniſche Preſſe gedrungen ſind, haben zu den weitgehendſten chimä⸗ 
riſchen Hoffnungen Veranlaſſung gegeben; in den Artikeln über dieſe Kon⸗ 
ferenz, denen man in der polniſchen Preſſe begegnet, iſt von dem einheitli⸗ 
chen Lehrplan, um den es fic) allein handelt, gar nicht die Rede die Sache 
wird vielmehr ſo dargeſtellt, als handle es ſich darum, daß der polniſche 
Sprachunterricht weit mehr, als bisher, berückſichtigt, und die Anzahl der 
polniſchen Unterrichtsſtunden erheblich vermehrt werden ſolle. Daß da⸗ 
von nicht im Entfernteſten die Rede iſt, davon wird die polniſche Preſſe 
nach Einführung des einheitlichen Lehrplanes ſich bald genug überzeu⸗ 
gen können. Ebenſo macht die polniſche Preſſe ſich ganz falſche Vor⸗ 
ſtellungen von der Konferenz, welche hier Anfang November d. J. un⸗ 
ter Vorſitz des Oberpräſidenten Günther zur Berathung über den 
erſten deutſchen Sprachunterricht in den von polniſchen Kindern beſuch⸗ 
ten Elementarſchulen unſerer Provinz ſtattfinden ſoll, und. vielfach 
wird von der polniſchen Preſſe die Anſicht ausgeſprochen, die Regie: 
rung ſei endlich zu der Erkenntniß gelangt, die Vernachläſſigung des 
polniſchen Sprachunterrichts in den von polniſchen Kindern beſuchten 
Volksſchulen der Provinzen Poſen, Weſtpreußen und Oberſchleſien 
thue nicht gut; um nun Abhilfe zu ſchaffen, werde die Konferenz im 
November d. J. abgehalten werden! „Kurver“ und „Goniec“ gehen 
noch weiter in ihren chimäriſchen Hoffnungen und agitiren für Abſen⸗ 
dung einer Petition an den Herrn Kultusminiſter, in welcher um Wie⸗ 
dereinführung der polniſchen Unterrichtsſprache in den polniſchen Ele⸗ 
mentarſchulen der Provinz Poſen gebeten werden ſoll, und der „Go⸗ 
niec“ empfiehlt zu dieſem Zwecke ſogar die Berufung einer großen 
Volksverſammlung in der Stadt Poſen. { 

— Die neuen Stempelmarken, welche als Werthzeichen zur 
Entrichtung der ſtatiſtiſchen Gebühr im Waarenverkehr des deutſchen 
Zollgebietes mit dem Auslande in den Werthbeträgen von 1, 2, 4, 5 
und 10 M. ausgegeben werden follen, werden mit dem 1. November 
dieſes Jahres in den Verkehr eingeführt. Der Vertrieb derſelben iſt 
denjenigen Poſtanſtalten übertragen, bei welchen nach den örtlichen 
Verkehrsverhältniſſen ein Bedürfniß dazu obwaltet. Dieſe neuen 
Stempelmarken find auf weißem Papier in Nothdruck dargeſtellt. 

— Gegen die Beſchränkung der Wechfelfähigkeit. In der 
am vergangenen Dienſtag zu Nakel im „Hotel du Nord? abgehaltenen 
Sitzung des landwirthſchaftlichen Kreis vereins für 
den Kreis Wirſitz wurde die Frage, ob die EN zu be⸗ 
ſchränken ſei, verneint. Die anweſenden Mitglieder waren Großgrund⸗ 
beſitzer und gehörten größtentheils zur freikonſervatwwen Partei. 
Dieſelbe Frage kommt am 25. d. in der Generalperſammlung des Vor⸗ 
ſchußvereins zu Nakel zur Verhandlung und wird, wie man uns von 
dort ſchreibt, ſicherlich auch verneint werden. EN 

+ Die Cine und Durchfuhr von Rindvieh aus dem Königreich 
der Niederlande und Belgien iſt nach einer less erlaſſenen Verfügung 
des landwirthſchaftlichen Miniſters vom 1. November d. J ab 
allgemein jedoch unter der Bedingung geſtattet, daß über jedes zur 
Einfuhr gelangende Rind ein von einer holländiſchen reſp. belgiſchen 
Gemeindebehörde ausgeſtelltes Urſprungsatteſt beigebracht wird, welches 
1) die Angabe des Urſprungsortes, des Alters, Geſchlechts und der 
Farbe jedes einzelnen Rindes und 2) die Beſcheinigung, daß die be⸗ 
zeichneten Thiere ſich in den letzten 6 Monaten nicht an einem Orte 
befunden haben, in welchem oder in deſſen 20 Kilometer weitem Um⸗ 
kreiſe die Lungenſeuche herrſcht, oder in dem gedachten Zeitraume ge⸗ 
herrſcht hat, enthalten muß. — Eine Genehmigung zur Einfuhr von 
holländiſchem bezw. belgiſchem Rindvieh iſt ſonach von obigem Zeit⸗ 
punkte ab von der Regierung nicht mehr erforderlich zu extrahiren. 

r. Ueber die Verwüſtungen, welche der Sturm am Donnerſtage 
auf der Eich waldſtraße angerichtet hat, wird uns von einem ge⸗ 
ſchätzten Bewohner unſerer Stad, Folgendes mitgetheilt: „Ich zählte 
vom Eichwaldthore bis zum Viktoriapark 10 entwurzelte Stämme von 
größtem Umfange, und zwar 5 diesſeits und 5 jenſeits der Brücke vor 
dem Viktoriapark, der Aeſte, ferner der kleineren Bäume und der mehr 
oder weniger verdorrten Bäume, die der Sturm gefällt hat, nicht zu 
gedenken. Von den gefällten Rieſenbäumen kann man ſich eine Vor⸗ 
ſtellung machen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß die gekantete 
Wurzel mit den ihr anklebenden Erdſchollen ſtellenweiſe eine Wand von 
ca. 10 Fuß Höhe darſtellte. Da ich in den durch die Entwurzelung 
entſtandenen Gruben, reſp. Höhlen, mehr oder weniger Waſſer fand, 
ſo vermuthete ich, daß die in dieſem Jahre ſich ſo oft wiederholenden 
Ueberfluthungen die Wurzeln unterwaſchen und verdorben hätten; deß⸗ 
halb bröckelte ich an den Wurzeln und fand ſie zum Theil ganz ver⸗ 
fault. Hiedurch erklärt ſich leicht die Entwurzelung und Fällung dieſer 
wahren Baumrieſen. Ein beſonders günſtiger Zufall hat die kleine 
Wirthſchaft, die links vor dem Viktoriapark gelegen ijt, vor großen 
Verluſten bewahrt. Ein Baumrieſe ſtürzte ganz dicht neben Scheune 
und Viehſtall dieſer Wirthſchaft in ſchräger Richtung um, und ſtreifte 
mit ſeinen immerhin noch mächtigen Aeſten das Dach; wäre er in ge⸗ 
rader Richtung gefallen, ſo wären dieſe nur aus Holz errichteten Ge⸗ 
bäude verloren geweſen. Im Eichwalde ſelbſt hat der Sturm nur 
ſchwächere Bäume und Geäſt gefällt, der Schaden iſt im Vergleich mit 
den rieſigen, faſt phänomenalen Wirkungen an der Eichwaldſtraße kaum 
der Rede werth, ſoweit ich wenigſtens bemerken konnte. Im Viktoria⸗ 
park iſt durch den Sturm auch nicht geringer Schaden angerichtet wor⸗ 
den, derſelbe hat ſich aber vorzugsweiſe auf das Brechen von Aeſten 
und dünnen Bäumen beſchränkt. Der Sturm war dort fo mächtig, 
daß die Bewohner des Parks das Haus in demſelben zu verlaſſen ſich 
fürchteten. Nach dem vorher Geſagten, die verfaulten und vom Grund⸗ 
wafer unterſpüllen Wurzeln betreffend, gäbe es nur ein Mittel, einer 
ähnlichen Kalamität vorzubeugen, nämlich: ſämmtliche Stämme an der 
ganzen Eichwaldſtraße, ähnlich wie vor einigen Jahren, zu köpfen, und 
ſo die Macht eines neuen Sturms zu brechen. Wir bemerken hierzu 
noch Folgendes: Die Bäume an der Eichwaldſtraße ſind vorwiegend 
kanadiſche Pappeln, welche vor ca. 60 Jahren gepflanzt wurden, und 
ſeitdem die Höhe von etwa 60 Fuß und einen Stammumfang von 
durchſchnittlich 10 Fuß erlangt haben; dieſe Pappeln haben die Eigen⸗ 
heit, daß ſie wenig ſenkrechte Wurzeln (Pfahlwurzeln) nach unten trei⸗ 
ben; daher können ſie auch ſo leicht, beſonders wenn die Erde durch 
Hochwaſſer aufgeweicht iſt, entwurzelt werden. So war es z. B. auch 
vor ca. 5 Jahren, wo während eines Frühling⸗Hochwaſſers an der Eich⸗ 
waldſtraße durch einen Sturm gleichfalls zahlreiche Pappeln umgeſtürzt 
wurden. Vor 5 Jahren traf der Sturm, gerade ſo wie diesmal, die 
Bäume in der Richtung von Weſten, während die Allee ſich von Nor⸗ 
den nach Süden erſtreckt, ſo daß ſie ihre volle Breitſeite dem Sturme 
darbot; gerade bei einer ſolchen Windrichtung tft ein Entwurzeln der 
Bäume um ſo eher möglich, als die Stämme unter dem Einfluß dieſer 
hier eal a Windrichtung ſchon ſämmtlich von Weiten nach Oſten 
geneigt ſind. 5 

— Schutz für unſere Vögel. Wer da weiß, welche wichtige 
Rolle die Vögel ſpielen, der wird auch auf den Schutz und die mög⸗ 
lichſte Vermehrung jener wild wachſenden andauernden Pflanzen ſorgſam 
bedacht fein, welche insbeſondere zur Winterszeit, wo alle Vegetation 
unter der Schneedecke begraben ijt, zum Theil die Wohnung und die 
einzige Nahrungsquelle der ſo nützlichen Vögel bilden. Leider vertilgt 


kurzſichtiger Eigennutz jährlich eine Menge dieſer winterlichen el⸗ 
futterquellen; es ſchwinden die wilden Hecken, die einzelnen iche aus 

ollunder, Kreuz: und Weißdorn, aus Schneeball, Euvonimus, Liguſter, 
Hundsroſe, Rhamnus, Berberitz 2c. immer mehr und mehr, und mit 
ihnen ebenſo viele Eriſtenzbedingungen unſerer beſten Freunde für die 
Zeit zwiſchen Herbſt und Frühling, wo der Tiſch der Natur oft ſehr 
kärglich gedeckt iſt. Es müſſen daher Landwirthe und Thierfreunde 
zuſammenwirken, möglichſt Erſatz zu leiſten für das den nützlichen 
Thierchen Geraubte durch unermüdliches Streben, die noch vorhandenen 
Sträucher zu ſchonen, vor gänzlicher Ausrottung zu ſchützen, ſie ſogar 
zu vermehren, indem damit verlaſſene Steinbrüche, wüſte Plätze de. 
die es in jeder Gemeinde giebt, bepflanzt werden. Hierbei wäre wohl 
auf die Unterſtützung des Schullehrers zu rechnen, der den Schulkindern 
frühzeitig beibringen möge, daß Pflanzen ſchützen auch Thiere ſchützen 
und ſchließlich Menſchen nützen heißt. 3 

r. Die Arbeiten an den Feſtungsbauten haben hier und in 
Thorn zum Theil ſchon aufgehört. Geſtern reiſten 30 bei dieſen Bau⸗ 
ten e Maurer aus Schleſien nach Breslau ab, und ebenſo 
kamen aus Thorn 70 Maurer und Zimmerleute, welche bei den dorti⸗ 
gen Feſtungsbauten thätig geweſen waren, hier an und ſetzten heute 
ihre Reiſe nach Oberſchleſien fort. 

r. Todtſchlag. In Luban bei Zabikowo entſtand Sonnabend 
Abends in dem dortigen Kruge eine Streitigkeit zwiſchen mehreren Ar⸗ 
beitern, die bald in Thätlichkeiten überging, und, nachdem die Strei⸗ 
tenden den Krug verlaſſen hatten, auch auf der Straße fortgeſetzt 
wurde; dabei zog der eine Arbeiter ein Meſſer und brachte einem an⸗ 
deren Arbeiter mehrere Meſſerſtiche bei, in Folge deren der ſchwer Ver⸗ 
letzte bald darauf ſtarb. Zwei der Arbeiter, Derjenige, der die Meſſer⸗ 
ſtiche geführt, und ein anderer, der ihm behilflich geweſen, ſind ver⸗ 
haftet worden. : oo 

r. Verhaftet wurde am Sonntag be: bisherige Diener des polni⸗ 
ſchen Theaters, Namens Pichor, ſowie deſſen Frau. Dieſelben ſtehen 
in Verdacht, an fortgeſetzten Diehſtählen, welche ein junger Handlungs⸗ 
gehilfe in einem hieſigen kaufmänniſchen Geſchäfte verübt hatte, ſich 
durch Hehlerei betheiligt zu haben. Der Handlungsgehilfe wurde, wie 
wir damals mittheilten, von der Strafkammer des hieſigen Landgerichts 
zu mehrmonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. : 2 

r. Das Ende einer Trunkenboldin. Bekanntlich Ge es in 
unſerer Stadt und deren Umgegend auch unter dem „zarten Geſchlecht“, 
vornemlich der ärmeren polniſchen Bevölkerung, Individuen, welche in 
großen Quantitäten Schnaps konſumiren und dadurch in einen Zuſtand 
gerathen, daß fie dann bewußtlos auf der Straße, reſp. in den Rinn⸗ 
ſtein niederſinken und mittelſt der bekannten „Equipage für Trunken⸗ 
bolde“ nach dem Polizeigewahrſam gebracht werden müſſen. Heute früh 
Morgens wurde auf der Pauli⸗Kirchſtraße vom Nachtwächter eine der⸗ 
artige, als Trinkerin bekannte Arbeiterfrau gefunden, bei der jedoch 
alle Ermunterungsverſuche fruchtlos blieben, da ſie bereits für ewig 
entſchlafen war. 

O Bon der polniſchen Grenze, 22. Oktober. [Die Vize⸗ 
konſulate Der alte Spruch, daß jede neue Einrichtung einer 
Läuterung bedarf, bewährt ſich auch bei den in Folge der Wieder⸗ 
einführung des Paßzwanges an der ruſſiſchen Grenze im Königreich 
Polen errichteten Vizekonſulaten. Die Auswahl der Perſonen für 
dieſes wichtige Amt war leider eine übereilte und deshalb in einzelnen 
Fällen keine glückliche. Einer dieſer Herren Vizekonſuls faßte ſein 
wichtiges Amt ſo auf, daß er glaubte, berechtigt zu ſein, durch ſein 
Viſum Perſonen, die ihn darum angingen, über die Grenze zu 
ſchaffen, und deshalb viſirte er nicht blos Jahre lang abgelaufene 
Päſſe, ſondern er piſirte auch zu Hunderten Geſindedienſtbücher, 
Legitimationsſcheine, Reiſerouten, Militärpäſſe, Schulzenlegitimationen, 
Zwangspäſſe, kurz Alles, was irgend als Legitimationspapier bei der 
Polizeibehörde gilt oder auch nur gelten kann. Dieſe große Geneigt⸗ 
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9 der Verein Poſener do 
gedenkt. 
k Naturwiſſenſchaftlicher Verein der Provinz Poſen. In 
ber Sitzung vom 20. d. M. wurde zunächſt ein Schreiben des Mit⸗ 
liedes Herrn Albin Kohn verleſen, welches über die bekannten 
ehmkugeln beim Schilling handelte. Herr Profeſſor Dr. 
Magener hielt darauf einen Vortrag über, Spektralerſchei⸗ 
gungen, welche durch Experimente den Mitgliedern zur ſubjektiven 
Wahrnehmung gebracht wurden. Die Zink⸗Kohlen Batterie, deren fich 
ter Vortragende hierzu bediente, war die nach Marié-Davy, deren 
Füllung aus ſchwefelſaurem Queckſilberorid beſteht und welche ſehr 
tonftant arbeitet. Ein Ruhmkorff lieferte die zur Erzeugung der 
Spektren nöthigen Funken, deren Kraft durch eine eingeichaltete Ley: 
denen Flaſche als Kondenſator vermehrt wurde. Die Elektrizität ſchlug 
sicher den Enden eines Zinkdrahtes über, der hierdurch zum 
il in Dampf verwandelt wurde und fo das Spektrum gab, welches 
elſt zweier Spektroſkope à vision directe beobachtet wurde. 
vf heben ſich aus den kontinuirlichen Ae für das 
f charakteriſtiſchen hellen Linien ab, d. h. 3 glänzende blaue und 
Das zweite Spektroskop zeigte nur den ſtärker gebroche⸗ 
Theil des Spektrums, aber in größerer Ausdehnung als die 
uſtere. Beide Apparate, mit denen man das Objekt direkt viſiren 
fann, find nach Hoffmann u. Browning konſtruirt. Mittels der In⸗ 
ſuenpmaſchine ſtellte dann der e das Spektrum von atmo⸗ 
phäriſcher Luft und von Waſſerſtoff dar, indem der Funken durch die 
in Geißler'ſchen Röhren eingeſchloſſenen Gaſe ſchlugen, Das Spektrum 
der Luft iit ein ſogenanntes kanellirtes, oder ein Säulenſpektrum, wäh⸗ 
tend der Waſſerſtoff ſeine drei Hauptlinien im Roth, Blaugrün und 
Indigoblau zeigte. Der Erläuterung dieſer Experimente fügte Herr 
Profeſſor Magener einige Bemerkungen über Speltven und Spektral⸗ 
'malyje bei. Herr Gymnaſtallehrer Dr. Pfuhl legte dem Verein noch 
en in der Provinz gefundenes Serpentinbeil vor und eine Staude der 
als Futtergewächs aus Guatemala in Frankreich eingeführten Euchlaena 
Inxurians, welche — wenigſtens für unſer Klima — die an ſie ge⸗ 
nüpften Erwartungen kaum erfüllen wird. : 
r Der allgemeine e een ſetzte ſeine General⸗ 
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r. Die vier hieſigen Stadtſchulen, bekanntlich 6ftufige Elemen 
tarſchulen, in denen kein Schulgeld bezahlt wird, entbehrten bisher 
ines einheitlichen gemeinſamen Lehrplans, wodurch beſonders beim 
lebergange von Schulkindern aus der einen in die andere Schule 
mancherlei Unzuträglichkeiten erwuchſen. Dieſem Uebelſtande ſoll nun 
durch Aufſtellung eines einheitlichen Lehrplans in der Weiſe abgehol⸗ 
‘fen werden, daß auf derſelben Stufe ſämmtlicher vier Schulen ein und 
derſelbe Lehrſtoff abgehandelt und auch die nämlichen Lehrbücher benutzt 
werden, und zwar ſoll ſich dieſer einheitliche Lehrplan auf ſämmtliche 
Unterrichts⸗Gegenſtände beziehen. Nachdem im Juni d. J. unter Vor⸗ 
it des Oberbürgermeiſters Kohleis, als königl. Stadt⸗Schulinſpek⸗ 
tots, eine Konferenz der Rektoren der 4 Stadtſchulen ſtattgefunden, 
i welcher die allgemeinen Grundzüge für den einheitlichen Lehrplan 
ſeſtgeſtellt wurden, haben ſeitdem die Rektoren unter ſich mehrere Kon⸗ 
erenzen abgehalten, in welchen der Lehrplan für jeden einzelnen Un⸗ 
terrichtsgegenſtand entworfen wurde. Sobald dieſe Entwürfe durch 
den Stadtſchulinſpektor und die königliche Regierung genehmigt fein 
werden, wird alsdann unſer ſtädtiſches Volksſchulweſen, welches ſich 
on überdies ſeit ſeiner Neorganifation durch den Oberbürgermeiſter 
Kohleis einer ſehr einheitlichen Organiſation erfreut, durch Einfüh⸗ 
dung des einheitlichen Lehrplans einen Schritt weiter in ſeinem inne⸗ 


töbtlihem Erfolge, 1 wegen Unzucht, wegen Nothzucht u. Blutſchande. Die 
Vertheidigung wird theilweiſe von Referendarien oe werden. — 
In der geftrigen Nacht und am heutigen ene wüthete hier ein orkan⸗ 
artiger Regenſturm. Derſelbe hat auch die Chauſſeebäume vielfach be⸗ 
ſchädigt und durch Abbruch von großen Zweigen den nach D.⸗Crone 
führenden Telegraphendraht vernichtet. Auch wurden einzelne Zäune 
umgeriſſen. — In Bezug auf die Bepflanzung der Wege rühmt unſer 
Landrath im Kreisblatte die Leiſtungen einzelner Gendarmen, mit denen 
die Wegekommiſſarien ſehr zufrieden wären. Wenn ſich auch einzelne 
Schulzen in dieſer Beziehung ausgezeichnet haben, ſo ſind andere doch 
lager geweſen und werden dieſelben dringend an ihre Verpflichtung 
erinnert. 


XIX. Volkswirthſchaftlicher Kongreß. 
5 Berlin, 23. Oktober. 

Zur Diskuſſion der dritten Sitzung ſtand: „Der Handels⸗ 
vertrag mit Oeſterreich⸗Ungarn und internationale 
Zoll⸗Einigungen“. Der Referent Dr. Max Weigert⸗ 
Berlin weiſt auf die Fortſchritte der Induſtrie in den letzten Jahrzehnten 
hin und auf den im Gegenſatz dazu ſtehenden Rückſchritt in der Zoll⸗ 
politik. Mit Oeſterreich, dem wir kommerziell ſo nahe ſtehen, ſind ſeit 
dem Ablauf des früheren Vertrages andauernd Verkehrs⸗Erſchwerungen 
in Kraft getreten, fo z. B. beim Veredlungsperkehr. Als Motiv für 
die Nichtverlängerung des Vertrages iſt das beiderſeitige Streben nach 
autonomen, ſchutzzöllneriſchen Tarifen anzufehen, und das hat dahin 

eführt, daß die Verhandlungen jetzt als definitiv abgebrochen erſcheinen. 

uf die einzelnen Induſtrien übergehend, zeigt Redner, wie ſehr die⸗ 
jenigen Induſtrien, welche am lebhafteſten für den autonomen Tarif 
agitirt haben, jetzt durch die Unterbrechung der Beziehungen zu Oeſter⸗ 
reich leiden. Nicht nur einzelne Induſtrielle, ſondern verſchiedene Han⸗ 
delskammern haben deshalb ſchon bei uns und in Oeſterreich die Erneue⸗ 
rung des Vertrages mit Oeſterreich verlangt. So hat die Delegirten⸗ 
verſammlung der öſterreichiſchen Handelskammern einſtimmig den 
Abſchluß eines neuen Handelsvertrages mit Deutſchland beantragt. 
Können wir nun den Handelsvertrag entbehren? Sicherlich nicht; 
unſere Induſtrie iſt auf den Export angewieſen. Das haben recht deut⸗ 
lich die Vorgänge der letzten Zeit gezeigt; der Aufſchwung der Induſtrie 

leich nach Einführung des Schutzzolltarifs iſt nur Folge des Auf⸗ 
chwunges der Verhältniſſe fremder Länder geweſen; ipäter, als dort 
die Nachfrage nachließ, trat bei uns ein Rückſchlag ein, und alle In⸗ 
duſtrien, welche für den inländiſchen Markt arbeiten, klagen jetzt ſchon. 
Wir wollen einen Tarif mit Oeſterreich, eine Stabilität der Verhält⸗ 
niſſe. Man hat die Erhöhungen der Zölle bei uns gefordert, um 
Konzeſſionsmaterial zur Erlangung von Vortheilen vom Auslande zu 
haben. Jetzt hat man Konzeſſionsmaterial, und jetzt heißt es: Nur 
nicht rütteln. Während er aber den Abſchluß eines Handelsvertrages 
dringend empfiehlt, ſpricht er ſich ſehr entſchieden aegen eine Zolleini⸗ 
gung aus. Der Gedanke habe allerdings etwas Beſtechendes, denn 
wenn ſie auf alle Stgaten ausgedehnt würde, ſo wäre das ja der 
allgemeine Freihandel, aber eine Zoll⸗Einigung zwiſchen einzelnen Staaten 
würde zwar einen erweiterten Markt, aber für dieſen eine um fo 
ſtrengere Abſperrung ſchaffen. Denke man ſich eine Zoll⸗Einigung 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich, ſo müſſen 8 Korporationen one 
niſterien und Volksvertretungen) bei jeder Aenderung zu einer Weber- 
einſtimmung der Anſichten gebracht werden. Unſere Schutzzöllner 
wünſchen die Zolleinigung, um ſich ihre Tarife zu ſichern, und ſie glau⸗ 
ben, dieſelbe event. durch das Tabaksmonopol erkaufen zu können. Eine 
ſolche Zolleinigung ſei eine Kontinentalſperre, und man brauche wohl 
nur dieſes Wort auszuſprechen, um daran zu erinnern, was uns eine 
Zolleinigung bringen werde. Er empfiehlt die Annahme der nachſtehen⸗ 
den Reſolutionen: : me 

I) Die vertragsmäßige Regelung des handelspolitiſchen Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn für einen längeren 
Zeitraum darf nach der mehrjährigen Dauer kurzer proviſoriſcher Ab⸗ 
machungen nicht weiter hinausgeſchoben werden. : 

2) Die Rückſicht auf die ſeit Jahrzehnten zwiſchen beiden Staaten 
ausgebildeten lebhaften Verkehrsbeziehungen erfordert dabei, daß die 
neuerdings erhöhten autonomen Zolltarife nicht unverändert als Ver⸗ 
tragstarife angenommen werden, ſondern durch gegenſeitige Ermäßi⸗ 
gungen der Zollſätze dem Verkehr wieder eine freiere Bewegung er⸗ 
möglicht .. f ; eee. 

3) Eine Zolleinigung iſt jedoch nicht zuläſſig, a. weil fie die 
Selbſtändigkeit der handelspolitiſchen Geſetzgebung vollſtändig aufhebt, 
indem ſie jede Maßregel der Handelspolitik von der Zuſtimmung des 
anderen Theiles abhängig macht; b) weil ſie eine Gemeinſamkeit der 
ſtagtlichen Verbrauchs⸗Beſteuerung zur Vorausſetzung hat, welche zur 
Zeit weder ausführbar, noch für Deutſchland wünſchenswerth iſt; c) 
weil ſie bei nur theilweiſer Durchführung oder in einem Uebergangs⸗ 
ſtadium von unbeſtimmbarer Dauer ausſchließliche Zollbegünſtigungen 
ſchaffen würde. a : 

4) Dagegen ift der Abſchluß eines Handelsvertrags mit Konven⸗ 
tional⸗Tarifen, Freiheit des Veredelungsverkehrs in dem früheren 
Umfange und Meiſtbegünſtigungsklauſel dringend zu empfehlen, weil 
dadurch die Hauptvortheile jeder handelspoliliſchen Annäherung, Er⸗ 
leichterung des Verkehrs und Sicherung, der Bedingungen der inter⸗ 
nationalen Arbeitstheilung, ohne die mit einer Zolleinigung verbun⸗ 
denen Nachtheile erreicht werden. 

Als Korreferent erhält Frhr. v. Kübeck⸗Wien das Wort. Er 
iſt mit den Neſolutionen 1., 2. und 4. vollſtändig einverſtanden; 
die jetzige Strömung zu Gunſten der Schutzzölle hält er für eine 
Art Krankheit, welche entſtand, als man kein Mittel fand, ſich den 
Folgen der allgemeinen Geſchäftskriſis zu entziehen und welche 

eſteigert wurde, als man anfing, die Abſchließung gegen die aus: 

ändiſche Induſtrie als eine patriotiſche That zu betrachten. Er 
bedauert, daß der erſte Anſtoß zu der Löſung der Konventional⸗ 
tarife und der Wiedereinführung der autonomen Tarife in ſeinem 
Vaterlande, in Oeſterreich, gegeben worden iſt. Jetzt muß auch Oeſter⸗ 
reich unter dieſer neuen Richtung leiden, denn der deutſche autonome 
Tarif ſchädige viele öſterreichiſche Induſtrien; ganz beſonders nach⸗ 
theilig ſeien für Oeſtereich die Korn⸗ und Holzzölle. Ein neuer Tarif 
muß ſich möglichſt genau dem Tarif vom Jahre 1868 anſchließen, ein 
Tarif, welcher für beide Länder ſehr vortheilhaft war und unter wel⸗ 
chem ſich die Induſtrien in beiden Ländern gut entwickelt haben. Er 
meint, daß nicht nur das öſterreichiſche Volk, ſondern auch die öſter⸗ 
reichiſche Regierung den dringenden Wunſch nach einem ſolchen Ver⸗ 
trag hat. Dabei müſſe aber auch, nachdem die deutſchen Eiſenbahn⸗ 
tarife in der Weiſe geändert worden, daß ſie den Export aus Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn ſchädigen, über dieſe Tarife ein Abkommen getroffen wer⸗ 
den. Hoffentlich komme man recht bald zu einem ſolchen Reſultat. 
Mit Reſolution 3. ift er als Oeſterreicher und als Freihändler nicht 
einverftanden. Er hat ſchon 1878 in Poſen den Gedanken einer 
Zolleinigung ausgeſprochen, derſelbe wurde damals vom Kongreß ent⸗ 
ſchieden zurückgewieſen, weil dadurch die Autonomie der Geſetzgebung 
des Staates geſchädigt werde. Eine ſolche Schädigung ſei nicht ſeine 
Abſicht, er halte die Idee einer Zolleinigung für einen entſchieden frei⸗ 
händleriſchen Gedanken. Eine ſolche Zolleinigung werde den Anfangspunkt 
für die allgemeine Geltendmachung der Freihandels⸗ Idee fein und als 
ſolchen wolle er ihn vom Kongreß nicht kurz abgewieſen haben. Er 
verkennt nicht die Schwierigkeiten, welche heute eine ſolche Zolleinigung 
unmöglich machen, aber dieſe können ſich mit der Zeit befeitigen laſſen 
und deshalb ſollte man, wenn man ſich auch nicht für die Zolleinigung 
Ken könne, fic) doch nicht mit ſolcher Beſtimmtheit gegen die⸗ 
ſelbe erklären. ! Ä ee : 
: Dr. Walfer-Leipsig : Er meint, daß es in einer Feſtung nicht vor⸗ 
kommen könne, daß ein Theil der Vertheidiger gegen die Feſtung ſelbſt 
vorgeht; das ſei aber der Fall, wenn einzelne Schutzzöllner ſich für die 
Zolleinigung mit Oeſterreich⸗Ungarn ausſprechen, da ja dabei eines der 
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Fundamente des autonomen Tarifs, die Getreidezölle für eine der wich⸗ 
tigſten Grenzſtrecken außer Kraft geſetzt werden. Er hält jetzt auch 
eine Zolleinigung für nicht möglich; aber es wird eine Zeit kommen, 
wo in Deutſchland und in Oeſterreich⸗Ungarn entſchiedene Freihändler 
an der Spitze ſtehen werden; dann werde das Projekt wieder auftau⸗ 
ae mit der Möglichkeit der Ausführung, und im Hinblick auf diefe 
Möglichkeit folle man fic) nicht entſchieden dagegen ausſprechen. 

Dr. Herzka⸗Wien meint, daß dem Plane einer Zolleinigung am 
meiſten die Freundſchaft der Schutzzöllner geſchadet habe, vielleicht auch 
der Ausſpruch, daß Oeſterreich vielleicht im einundzwanzigſten Jahr⸗ 
hundert für die Zolleinigung reif ſein werde. Er meint, man müſſe 
nicht immer nur für die Konſumenten eintreten, ſondern auch unter⸗ 
ſuchen, wie ſich die Produktion unter dem Schutzzollſyſtem geſtalte. 
Als Hauptgrund gegen die Zolleinigung ſcheine die Annahme zu figu⸗ 
tiren, daß eine Gemeinſamkeit der inneren Beſteuerung ſtattfinden müſſe, 
und beſonders ſcheire man das Tabakmonopol zu fürchten. Dieſe Ge⸗ 
meinſamkeit ſei nicht nöthig und mit dem Tabak⸗Monopol habe man 
in Oeſterreich nicht ſo gute Erfahrungen gemacht, daß man dafür 
ſchwärme. Uebrigens glaube er, daß Deutſchland dem Tabak⸗Monopol 
nicht entgehen werde, wenn es nicht gegen den wachſenden Militaris⸗ 
mus ankämpfe. Er empfiehlt, die Reſolution 3 abzulehnen. 

Dr. Wolff ⸗Stettin iſt gleichfalls der Meinung, daß man nicht 
die Intereſſen der Konſumenten und Produzenten ſo einander gegen⸗ 
überſtellen dürfe, daß daraus geſchloſſen werden könne, daß durch 
Schutzzölle nicht blos einzelne Produzenten, ſondern die geſammte Pro⸗ 
duktion gefördert werde. Wenn man den Zollverein als Beiſpiel an⸗ 
führe, ſo ſoll man doch bedenken, daß derſelbe ſeiner Zeit zwiſchen 
Stgaten gleicher Nationalität geſchloſſen worden ſei, daß aber eine 
Zollunion zwiſchen zwei ſo verſchiedenen Nationalitäten, wie Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn, keine Dauer verſprechen könne. Volks⸗ 
wirthſchaftlich brauche man die Zoll⸗Einigung mit Oeſterreich nicht zu 
fürchten, aber politiſch ſei die Furcht nicht unbegründet, aber noch iſt 
unſere deutſche Einheit nicht fo felt, daß man nicht das politiſche In⸗ 
triguenſpiel bei einer ſolchen Vereinigung zu fürchten habe. \ 

Als zweiter Sorreferent nimmt Herr Dr. Broemel- Berlin das 
Wort. Er macht auf den Umſtand aufmerkſam, daß bei uns die 
Schutzzöllner die Zolleinigung wollen. Das möge den öſterreichiſchen 
Freihändlern eine Warnung ſein. Wir ſind durch unſere neue Zoll⸗ 
politik bis 1865 zurückgedrängt; damals ſtand auch die Zolleinigung 
mit Oeſterreich auf der Tagesordnung und deshalb iſt ein Zurück⸗ 
greifen auf die damals angeführten Gründe ganz berechtigt. Wolle 
Deutſchland auf eine ſolche Zoll⸗Einigung eingehen, jo verlege man 
für Deutſchland den wirthſchaftlichen Schwerpunkt von Berlin nach 
Wien und Peſt. Mit der Zoll⸗Einigung ſei die wirthſchaftliche Geſetz⸗ 
gebung des Staates beſchränkt; wenn man ſage, daß bei Handelsver⸗ 
trägen eine ſolche Beſchränkung auch eintrete, ſo vergefie man, daß 
bei Handelsverträgen jeder einzelne Staat nur in Bezug auf Er⸗ 
höhung der Zölle, nicht aber in Bezug auf Erniedrigung derſelben be⸗ 
ſchränkt fei. Wenn man fage, daß nicht Oeſterreich Deutſchland, 
ſondern Deutſchland Oeſterreich in's Schlepptau nehmen werde, ſo 
vergeſſe man, daß immer der Schwerfälligere als Hinderungsgrund 
jeder Aenderung den Anderen beeinfluſſe und Oeſterreich ſei ſchon wegen 
ſeines Dualismus ſchwerfälliger. E 5 

Nachdem noch ſämmtliche folgende deutſche Redner ſich gegen 
die Zolleinigung ausgeſprochen, wurden bei der Abſtimmung die von 
dem Referenten vorgeſchlagenen Reſolutionen angenommen. 

Der nächſte Gegenſtand der T.⸗O. iſt: Reviſion der Hypo⸗ 
theken⸗ und Aktien⸗Geſellſchaft. 

Der Referent Hecht aus Mannheim giebt ein kurzes Itejumé 
der Beſtrebungen zur Reform des Aktiengeſetzes und zu Aende⸗ 
rungen des Geſetzes. Die Vorſchläge, die er machen will, be⸗ 
ziehen ſich nicht auf Eiſenbahnen und Verſicherungsgeſellſchaften und 
nicht auf ſolche Geſellſchaften, die jeden Erwerb ausſchließen. Er will 
die erſte Einzahlung auf 25 Proz erhöhen, den Minimalbetrag auf 
500 DE. feſtſetzen und die Haftpflicht der erſten Zeichner auf die ganze 
Summe ausdehnen. Außerdem verlangt er eingehende Angabe des 
Thatbeſtandes in dem Geſellſchaftspertrag, und ſollen die Betreffenden 
dafür zivilrechtlich verantwortlich ſein. Was die Gliederung der Ge⸗ 
ſellſchaft anbelangt, jo iſt er für die Beibehaltung des Aufſichtsraths, 
doch muß durch Bildung eines engeren Zentral⸗Rathes eine genaue 
Ueberwachung der Geſchäftsführung ermöglicht werden. Die Prüfung 
der Bilanz habe materiell, nicht blos formell in Bezug auf die 
Uebereinſtimmung der Zahlen zu geſchehen. Es iſt gegen die 
Bilanz - Schemata ſeitens der Regierung, doch ſoll jedem 
Statut ein Schema deſſen beigegeben werden, in welchem 
angegeben iſt, was mindeſtens in der Bilanz enthalten 
ſein ſoll. Eine zu große Ausdehnung der geſetzlichen Sonder⸗ 
rechte der Aktionäre, wie ſie der deutſche Juriſtentag beſchloſſen hat, 
ſcheint ihm nicht zweckmäßig. Eine Reform iſt jedoch nicht vom bü⸗ 
reaukratiſchen Standpunkt aus, ſondern nur unter Feſthalten großer 
Geſichtspunkte vorzunehmen, und er empfiehlt die Annahme der nach⸗ 
folgenden Reſolution: 5 ; 5 

Das deutſche Aktienrecht iſt reformbedürftig, jedoch wird die Re⸗ 
viſion des Akienrechts zweckmäßigerweiſe mit der Reviſion des deut⸗ 
ſchen Handelsgeſetzbuches verbunden. y 

Die Hypotheken⸗Geſetzgebung kommt nicht mehr zur 
Debatte. Dr. Braun ſchließt den Kongreß. Er glaubt, daß derſelbe 
mit Befriedigung auf ſeine Arbeiten zurückblicken kann. Wenn einzelne 
Gegenſtände, welche auf der Tagesordnung ſtanden, nicht erledigt wer⸗ 
den konnten, ſo iſt der Grund der, daß die anderen Gegenſtände in 
gründlicher und ſorgfältiger Debatte unterſucht und zur Abſtimmung 

ebracht worden ſind. Dieſe Debatten haben, wie er in einem kurzen 

ückblick ausführt, viel Material für künftige Beſprechungen dieſer 
Gegenſtände zu Tage gefördert und werden jie fo von Einfluß auf die 
künftige Behandlung der Fragen fein. Cr hofft, daß die Mitglieder 
ſich im künftigen Jahre zu gemeinſamer Arbeit wieder zuſammenfinden; 
bis dahin möge jeder Einzelne Propaganda machen für die Grundſätze, 
welche in den Beſchlüſſen des Kongreſſes Ausdruck gefunden haben. 

Nachdem noch auf Antrag des Herrn Dr. Meyer der Kongreß ſich 
als Ausdruck des Dankes an den Präſidenten erhoben, ſchließt der 
Vorſitzende den XIX. volkswirthſchaftlichen Kongreß. 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 23. Oktober. Im Waarenhandel haben wir für die ver⸗ 
floſſene Woche ein regeres Geſchäft zu melden und iſt auch der Abzug 
mehr belebt geweſen. 

Fettwaaren. Baumöl gefragter; der Abzug vom Tranſito⸗ 
Lager betrug 862 Centner. Gallipoli 42 M., anderes Italieniſches Del 
39,50—40 M., Malaga 40 M. tranf. gef., Speifeöl 65—71 M. tranſ. 
nach Qualität gef., Baumwollenſamenöl 32 M. verſt. gef., Palmöl 
etwas matter, Lagos 34,50 M., old. Calabar 33.50 M. verſt. gef., 
Palmkernöl 34,50 M. verit. gef., Cocosnußöl unverändert. Cochin in 
Orhoften 41 M. verſteuert gef., Ceylon in Drboften 36,50 M., in 
Pipen 36 M. verſt. gef., die Zufuhr betrug 1155 3tr. Talg behaup⸗ 


tet, Zufuhr 3018 Ztr., ruſſiſch gelb Lichten⸗ 41,50 M. gef., Seifen⸗ 
43 M. gef., Newyorker City 37,50 M. verſt. bez. und gef., Olein, 


Petersburger Newski 35,50 M. verſt. gef. Schweineſchmalz war für den Kon⸗ 
ſum gut gefragt und die Preiſe gingen Anfangs feſter, bei Schluß warder 
Markt matter, Wilcox wurde mit 48—48,25—48—47 M. tr. bez., Fair⸗ 
bank 47,50—47,75—46,75 M. tr. bez., 46,75 M. tr. gef., andere Marken 
46,50 M. tran}. gef. Amerikaniſcher Speck wenig verändert, vom 
Tranſito⸗Lager gingen 302 3tr. ab, long backs 56 M. verzollt gef., 
ſhort clear 53,25— 58,50 M. verzollt bezahlt. Thran erfuhr in Bergen 


x 


auch 


Inhaber die Preiſe erhöht, Berger Leber⸗ N; 
3 edizinal⸗ 64 y lo 
30,50 M. per Civ. gef., Schottiſcher 31—32 M. ! 
etroleum. 


n 
0 50 le 


Jero 
per Oktober⸗November 11—11,25 M. tr. bez., per Desembre toni, 


r 117 
ez. 0 
Der Lagerbeſtand war am 14. Oktober d. J. will 
Angekommen find ſeewärts 13639 4 
Berfand vom 14. bis 21. Okt. d. 2. 800 
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Lager am 21. Oktober d. J. 5 30 a 
gegen gleichzeitig in 1879: 69,491 Brls., in 1878: 48,052 9 
in 1877: 36,058 Brls, in 1876: 45,962 Brls in 1875: 74300 
in 1874: 0 ie uae in 187 21 1 ar 3 iN 
Der Abzug vom 1. Januar bis 21. ober d. J. bet El 
Brls,, gegen 107,135 Bris. in 1879. “ug 17 
Erwartet werden von Amerika 23 Ladungen mit anion 
57,538 Barrels. 


Die Lagerbeftánde loto und ſchwimmend waren in: 
1 


N 
N 

N 
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Stettin am 21. Oftober 
Danzig A 
23emen LOS 
amburg A NAS 
Antwerpen ⸗ 16. = 
Rotterdam = 16. = 
Amiterdam = 16. = 


Caff 
gingen 1530 Zentner ab. Für Caffee macht ſich ein angen 
bemerkbar. 


zi 


. tranfito gefordert. 
Gewürze. Pfeffer behauptet, Zufuhr 392 Ztnr., Sing 
71,50 M. verjt. bez., 72 M. gef., Piment preishaltend, 80—82 


Hering. Die Zufuhr von Schottland ift in der v 
Woche belangreich geweſen, fie betrug 33,111 To. und beläuf 
mit der Total⸗Import von Oſtküſten⸗Hering in dieſer Sg 
heute auf 236,513 To. gegen 166,624 To. in 1879, 169,003 70 
1878, 170,226 To. in 1877, 119,853 To. in 1876, 175,230 Y 
1875, 201,963 To. in 1874, 179,893 To. in 1873, 122,987 Tomi 
und 139,098 To. in 1871 bis zu gleichem Datum. In $ 
größeren Zufuhr beſonders von Fullbrand ift die Stimmung tu 
geworden, Crowubrand Matties blieb indeß noch ferner gut 
feine Qualitäten davon haben fic) noch mehr befeſtigt und wu 
haft gekauft. Crown⸗ und Fullbrand 35—35,50 M. tr. b 
ſtempelter Vollhering 29—31 Mark tr. nach Qualität gef, 
Crownbrand 26,50—27 M. tr. bez., geringere Qualitäten vo 
23—25 M. tr. bez., ungeſtempelter Matties 18—22 M. tr. ge 
Crownbrand 26,50 —27 M. tranſ. bezahlt, Mixed 24—26 M. 
nach Qualität gef. Holl. Hering in ſuperior Qualität 34—35 N 
bez., 36 M. gef. Von Norwegen hatten wir einen Import von! 
To. Fetthering, die Frage danach war lebhaft und wurde von 
der Schiffe Alles zu feſten Preiſen gekauft, es holte Kaufmann] 
bis 40 M., groß mittel 36—37 M., reell mittel 30—32 M. ii 
25—26 M. und klein mittel 17—19 M. tranſ. Bornholmer sil 
Hering bedang 25—26 M. tranſito. Mit den Eiſenbahnen mi 
von allen Gattungen vom 13. bis 20. d. 7230 To. verſandt, M 
Total⸗Bahnabzug vom 1. Januar bis 20. Oktober 161,712 Lo, 
gen 152,738 To. in 1879, 186,531 To. in 1878, 166.825 To. 
206,091 To. in 1876, 193,460 To. in 1875, 211,853 To. in 18% 
228,503 To. in 1873 in faſt gleichem Zeitraum. f 
Steinkohlen. In engliſchen Kohlen ift das Geſchäft ve) 
lebt und die Preiſe find feſt. Große Weſthartley 52—53 Me. 
Schotten 47—48 M. Nußkohlen, doppelt geſiebte 42—43 M. 
Ryhope Peas 45—48 Mark, Silksworths Peas 45—47 M., A 
caftler Small 28—30 M. gef. engliſcher Schmelz⸗Coafs 4 
M. gef. Schleſiſche und böhmiſche Kohlen wurden mehr getauft. 
Beſtände und Veränderungen der unverſteuerten Lager. ö 
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Waaren. Sa 88 ¿Ys -3 
Kaffee in Säcken .. Ko. 1,018,816 23,476 121 
noo Fäſſern oon 0,104 Fa nae 
Gewürze, Pfeffer. „ 44097 — — 
pen , 42,230 — — 
„ MSCS e 20,032 — — 
TEE To. 120,225 5792 3877 
Dele, Baum: ....Ro. . 996,174 — 23,259 
AND N = 2342 — — 
Baumwollenſamenöl „ 7050 — — 
Petroleum F. 33,735 13,630 
Reis in Säcken... Ko. 984,002 — — 
Schmalz... „ 617,859 45,761 3901 
Soda, calcinirte .. „ 411,408 — — 
„ krhyſtallirte. . „ 202,870 — — 
Südfrüchte, Mandeln „ 3919 — — 
7 Roſinen „ 1472 9983 725 
E Corinthen, 24,660 44,997 — 
Fleiſch und Speck. „ 100,332 1084 945 
e ooo „ 147,015 5460 604 
A „ 289,317 22,731 7204 


— 7 — 


Winter - Curen | 1 85 = teu " 9 Sr 
in er a erordneten zu Poſen 
Steinbacher's Heilanstalt i 
PR (München) = ace le 


Pie gel = 
reise sel ässig. $ 
en Gegenflände der Berathuug : 
= EEE 1. Betreffend den Bau einer Viehwaage auf dem Schweinemarkte. 
2. Betreffend die Ergänzung des § 3 der Geſchäfts⸗Ordnung der Stadt⸗ 
. verordneten vom 14. Sul 1874. 1 
3. Bewilligung der Koſten für die Illumination des Rathhauſes am 
Tage des Sedanfeſtes, am 2. September er. 
4. Bewilligung der Schlachtſteuer für trichinös befundene und vernich⸗ 
3 tete Schweine pro 29. April 1879 bis 1. April 1880. 
5. Betreffend die Wahl eines Vorſtehers für den XVII. Armenbezirk. 
6. Entlaſtung der Rechnung über den Neubau einer Dampfmaſchine 
und Erweiterung der Waſſerwerke. > 
7. Entlaftung der Rechnung über den Neubau eines Maſchinen⸗ und 
Keſſelhauſes für die Waſſerwerke. 
8. Entlaſtung der Krankenhaus⸗Rechnung pro 1878/79. 
9. Entlaſtung der Hospital⸗Rechnung pro 1878/79. 
10. Entlaſtung der Waiſenpflege⸗Rechnung pro 1878/79. 
11. ah! eines Vorſtehers für den I. Armen⸗Bezirk. 
12. Antrag des Tiſchlermeiſters Goldſtein, betreffend die Anſchlagsſäule 
vor ſeinem Grundſtücke Markt Nr. 20. { 
13. Antrag des Zimmer⸗ und Maurermeiſters Wilke, betreffend die Rech⸗ 
ga nungslegung des Neubau's des Stadttheaters. 
14. Betreffend die Seitens der Direktion der Aktiengeſellſchaft Teatr 
Polski w ogrodzie Potockiego beantragte Ermäßigung des Gas⸗ 
und Waſſerzinſes für das polniſche Theater. E 
15. Umtauſch zweier Parzellen des am Gerberdamm gelegenen Wieſen⸗ 
grundſtücks zwiſchen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn und der Stadt⸗ 
gemeinde Poſen. 7 
16. Seeing. der im vorigen Rechnungsjahre erſparten Gaskoſten 
für die Bürger⸗ und Fortbildungsſchule pro III. und IV. Quar⸗ 
tal 1879/80. 
17. Betreffend die Rückzahlung der von der Reichsbank pro 1879/80 zu 
viel erhobenen Kommunal⸗Einkommenſteuer. 
18. Wahl der Mitglieder zu den Einſchätzungs⸗Kommiſſionen für die 
Klaſſenſteuer pro 1881/82. 
19. Sau a zur Klaſſenſteuer⸗Reklamations⸗Kommiſſton 
pro > 
20. Wahl von zwanzig Ortsbezirks⸗Vorſtehern und ſiebenzehn ſtellver⸗ 
tretenden Ortsbezirks⸗Vorſtehern. 1 
21. Bewilligung der Mehrausgaben für das ſtädtiſche Pfandleihamt 
pro 1880/81. 5 
22. Betreffend den Beſchluß der Verſammlung vom 18. September er. 
bezüglich der Submiſſion der Bedachungsarbeiten an dem 3. Gas⸗ 
behälter der Gasanſtalt. 
3. Perſönliche Angelegenheiten. 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Groſtherzogthums 
Poſen am 23. Oktober 1880. 

Aotiva: Metallbeſtand Mark 701,420, Reichskaſſenſcheine M. 1440, 
Noten anderer Banken M. 54,400, Wechſel M. 4,498,350, Lombard⸗ 
forderungen M, 1,440,100, Sonſtige Aktiva M. 281,150. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 1,903,500. Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ 
keiten M. 5010. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verhindlichkeiten 
M. 1,003,750. Sonſtige Paſſiva M. 79,510. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 776,140. 

Die Direktion. 


a Feuer⸗ und diebesſichere 
ae Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
= letztere auch zum Einmauern, 


i Viehwaagen und Dezimal⸗ 
Gi waagen empfiehlt die Eiſen⸗ 


handlung von 


J. Kryianowshi, 


Schuhmacherſtr. 17. 
EEE 
5 Wiederverkäufern 


empfiehlt billigſt: 
Walk⸗Strümpfe, 
Walt: Soden, 
Walk⸗Jacken, 


eigenes Fabrikat, gute Qualit. 


Elogau. Georg Steulmann, Glogau. 


Strumpf⸗ und Fantaſiewaaren⸗Fabrik. 


I 2 ERE = 
English. 

werth zur Gebäudeſteuer auf 354 Mrs. Coulman, Lehrerin der 

Mark veranlagt rit, ſollen am englischen Sprache, Bäcker- Str. 


20 Soc ssl en 
ht aus dem lichen Regierungs⸗ Rath Drols⸗ Nachmittags 4 Uhr, Gew erbli ch e 


N Homaine befte 5 e an ordentlicher Gerichtsſtelle in noth⸗ 
Di Horbach mit ca. 415,904 ee 11 h 3 wendiger Subhaſtation verſteigert Vorſchule 
ranma mem] Oe Hosen kr d. J.,; und das Urtheil über die Ertheilung f 
905 feſtgeſtellte Pach Sh 11 die Vormittags 9⅛ Uhr des Zuſchlags an demſelben Tage für Zeichnen⸗ und Modellir⸗Unter⸗ 
De beträgt 8000 2700 Mark g „Nachmittags 5 Uhr 10 Minuten richt. Der Winter⸗Kurſus beginnt 
laution, ift 1 Bie und al Ort und Stelle an, zu welchem ebendaſelbſt verkündet werden. am Montag den 25. d. Mis. 
er Werth des Stel: mn alle Betheiligten ¿ur Wahrnehmung Der Auszug aus der Steuerrolle, Meldungen werden von dem Unter: 
Be pratt - Invenkariums, mit ihrer Rechte unter der Verwarnung 


Y > 

11 Uh beſondere zur Vernehmung der er⸗ 

Sitzungszimmer nannten Sachverſtändigen ſteht Ter⸗ 
er mt haben min vor unferem Commiſſſar, König⸗ 

min an 


y wernt die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ zeichneten (Walliſchei⸗Apotheke) ent⸗ 
Eigen die Bachttüde File He vorgeladen werden, daß beim Aus⸗ buchblatts, etwaige andere dieGrund-|gegen genommen. 
Fler find. auf 36,000 Mark feli=[bleiben der Geladenen ohne deren ſtücke betreffende Nachweiſungen Der Vorſtand 
Fett Zuthun die Entſchädigung feſtgeſetzt und Kaufbedingungen können in un⸗ 5 i 
Be. ver fi und wegen Auszahlung oder Hinter⸗ ſerer Anmeldeſtube eingeſehen wer⸗ der polytechniſchen Geſellſchaft. 
en will, hat ſich vor dem legung der Letzteren verfügt werden d Reimann 
a bei dem Lizitations⸗Kom⸗ wird. : 
1 Regie ungalichen Baty Poſen, den 22. Oktober 1880. Die Muſikalien⸗Handlung der 
een genoma > önigli : Dritte der Eintragung in das 
, visponiblen Aer ee lan e Regierung, Grundbuch bedürfende, laber nicht 


ch beim Bieten be⸗ 


en. 
Alle, welche Eigenthum oder an⸗ 
derweite zur irkſamkeit gegen 


bo 


iger Anmeldung 
ung der Pachtobjekte geſtatten 
ſonſtige Auskunft ertheilen 
fen, den 21. Oktober 1880. 


königl. Regierung, 


2 
a So 


1 


‘al 

hädigung angebracht. 
ahardlang über die Ent⸗ 
gung hinſichtlich der in der 
mark Jerzyce belegenen im 
buche von Jerzyce sub Nr. 46 
1 verzeichneten Grundſtücke und 
ſondere zur Vernehmung der 
inten Sachverſtändigen ſteht 
in vor unſerem Commiſſar, 
lichen Regierungs⸗Rath Drols⸗ 
1 


Hovewber d. 3., 


Herren 
00 Mark, fomie über jeine land⸗ Abtheilung des Innern. eingetragene Realrechte geltend zu te 
000 tige Quali⸗ 
vtbjciattliche und ſonſtige Quali⸗ machen haben, werden aufgefordert, in Poſen hat die Güte 
m duszuweiſen. chtbedi Konkursverfahren dieſelben zur Vermeidung der Aus: |"! Olen dar Ae t 
n 190 l owe „ſchließung ſpäteſtens im Verſteige⸗ fernere Anmeldungen 
Regeln, ſowie In dem Konkursverfahren über rungstermine bei uns anzumelden. Schülern und Schüleri 
das Vermögen des Kaufmanns und Wongrowitz, d. 19. Oktober 1880. pon Quin uno lernen 
rium, der Koſten⸗ Firma E. Günter zu Poſen ift in|— ar usa aaa, : 
ubau eines Stalks Folge eines von dem Gemeinſchuld⸗ Oeffentliche Ladung. a der Theorie entgegenzu⸗ 
Omen ner gemachten Vorſchlages zu einem Die Bürgerfrau Lndowika Kaſz⸗ nehmen. 
as Vergleichstermin gusta (geborne Görska und ver⸗ Ludwig Mendelssohn, 
den 16. Nopbr. 1 880, Gottantich in free Wougrolvis Komponist und Claviervirtuos. 
BR 2 agt gegen ihren dem Aufenthalte 
Vormittags 10 Uhr, nach unbekannten, zuletzt in Gol⸗ Allen 
vor dem Königlichen Amtsgerichte lantſch wohnhaft geweſenen Ehe⸗ 
Poſen, den 25. Oktober 1880. nski auf heſcheidung wegen empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
Chebruchs, gefährlicher Mißhandlung, lage erſchienene Brochüre: 
grober wörtlicher Beleidigung und Das naturgemäß Heilverfahren 
Amtsgerichts. böswilligen Verlaſſung mit dem] durch Kräuter u. Pflanzen 
lung für direkte Steuern, Das zwiſchen den Parteien 
Domainen 1 Aufgebot. beſtehende Band der Ehe zu Preis 50 Pf. 
Bergenroth. Folgende Hypotheken⸗Dokomente: trennen und den Verklagten Friedrich Stahn, e 
Inhdern der Plau über die zum 1. über die auf dem Grundſtücke für den allein ſchuldigen Theil Berlin, 1222 Wilhelmſtr. 
bonne i III Nr. 7 8 y Klägerin ladet demgemäß den Be⸗ 
ee phe, UNE | ag TY CO my 
o ift, ie Königli riedri d i =] MU 2 ung DES = et Ab 
orden hi bat die 12 1 ſchen Eheleute a 110 ſtreites vor die zweite Civilkammer] erſichtlich aus den gratis zu 
rung von 50 fünfzig Thalern, | Gneſen berichten der Dr. Klos’ Diäte⸗ 
über das auf dem Grundſtücke : tiſchen Deilanftalt 
Kreutz Nr. 43, Abtheilung III auf den 12. 3 auuar 1881, Dresden⸗Antonſtadt, 
Nr. 1 aus dem Rezeſſe vom 11.) Vormittags 11 Uhr, Bachitrake 8. 
Eleonore Nowak, geboren hieſigen Landgericht zugelaſſenen r e 
24. September 1824 eingetra⸗ ts u feiner Vert = 
gene en sel A zu feiner Vertretung Fabrik Ctabliſſement 
a 8015 heil von 20 Thaler] Zwecks öffentlicher Zuftellung an bei, Rofen it E verpachen a zu 
über die auf dem Grundſtücke wird dieſer Aus klage verkaufen. A. 39 poltlagernd Polen. 
Karge Nr. 15. Abtheilung III hierdurch ane en Sun Mein in frequenter Gegend der 
Nr. 10 für den Kaufmann Jo⸗ Gueſen, den 12. October 1880. Stadt Poſen belegenes Grundſtück 
ormittags 9" Uhr, aus dem rechtskräftigen Er] FF a RN 
t und Stelle an, zu welchem kenntniſſe vom 1. Juni 1870 a c e 30010 } chwarzen Adler, 
e Vetheiligten zur Wahrnehmung N beſtehend aus: Kellerwohnungen und 
Rechte unter der Verwarnung drei Stockwerken von 18 Fenſtern 


laden werden, daß beim Aus⸗ 
len der Geladenen ohne deren 


ww 


Upemaders Gehardt Günter n Königl. Muts-Gericht._ Des hüheren Clavierſpiels 
wittwet geweſene Jacubowska) zu 
Abtheilung IV hierſelbſt anberaumt. mann, den 7 Nicodem Kaſz⸗ Magenleidenden 
1 5 Brunt, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Antrage: von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 
Poſen⸗Belgard'er Eiſen⸗ Jaromierz Nr. 36, Abtheilung zu erklären. Dr. Ales Heilverfahren 
5 Prozent verzinsliche Forde⸗ des Königlichen Land⸗Gerichts in erhaltenden vieljährigen Kur⸗ 
Oktober 1836 für die Johanna mit der Aufforderung: einen bei dem 
in der Nähe des Centralbahnhofs 
21 Sgr den Beklagten Nieodem Kaſzynski 
ſeph Buchholz in Unruhſtadt 
Fontana, tel 


find angeblich verloren ge⸗ 
gangen. : 
Auf Antrag des Beſitzers Boinska Laskowski'ſchen Ehe⸗ 
Oswald Eichhorn als legiti⸗ leute in Schroda, hat fic) im Jahre ab zu verpachten. y 
e eee 1 ney Bolt oe Pole a ae ln: Nähere Auskunft ertheilt 
Ather Rx „des Eruſt Scheibel als Be⸗ Polen begeben, ſich dort dem Auf⸗ ii 
Utheilung des Innern. fiber des Pfandgrundſtücks zu 2 ſtande angeſchloſſen und ſeitdem Gerson Jarecki, 
. und der Wittwe Jeanette keine Nachricht von ſeinem Leben Sapiehaplatz 8 in Poſen. 
9 Handelsregiſter. Buchholz aus Liegulz als le. und Aufenthalt bierber gelangen F Aw 
E \ ER gitimirte Gläubigerin der Boft|lafen. : Ein Gaſthaus 
1005 Firmenregiſter ijt unter zu 3, werden die Inhaber der Auf Antrag feines Bruders *S I ° 
N A001 die hieſige Firma H. L. Urkunden aufgefordert, ſpäte⸗Waclaw Laskowski wird derſelbe in einer Provinzialſtadt, worin 
Plerſtein und als deren Inhaber ſtens in dem auf den aufgefordert, ſich ſpäteſtens in dem] feit vielen Jahren ein Schank⸗ 


Ra Silber: 2 
Hau lesen zufolge Verfügung 21. Februar 1881, am 29. Juni 1881, 
IN heute eingetragen. Vormittags 10 Uhr, Vormittags 10 Uhr, 


ſen, den 25. Oktober 1880. i det e 
nigliches Amtsgericht. : auf dem hieſigen Königlichen Amts⸗ 
glich gerich richte anberaumten Aufgebots⸗ gerichte anſtehenden Termine zu 


Abtheilung IV. termine ihre Rechte anzumelden melden, widrigenfalls er für todt 


und die Urkunden vorzulegen, erklärt werden wird 
Nonkursverfahren. 


ſen, den 22. October 1889. 
tigliche Regierung, 


Otto’s neuer Gasmotor 


N von + bis 20 Pferdekraft 
i, (Patent der Gasmotoren-Fabrik Deutz) 
wird für die Provinzen Posen, 
Pommern, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Preußen, Schleſien, fowie das 
Herzogthum Anhalt gusſchließlich durch 
Be rear u: 
an = Actiengeje „ Berlin NW. 
Moabit und Dean, gebaut. 


Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 


und Colonialwaaren⸗Geſchäft 
mit beſtem Erfolg betrieben 
wird, iſt vom 1. Mai 1881 zu 
verpachten, oder unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkau⸗ 
fen. Reflektanten belieben ſich 
zu melden bei 


H. Hirschberg, 


Gnefen. 


widrigenfalls die Kraftloserklä⸗ i 
rung der Urkunden erfolgen Schroda, den 17. Auguſt 1880. 


5 : ENTE ; ärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 
N dem Konkursverfabren über wird. Königliches Amtsgericht. A TT Ge ER GET we : É 

Ni 8 Unruhſtadt —— — Em Schankgeſchäft wünſcht zu] Courante gratis und franko. 

(derndgen des Kaufmanns 9 80 pachten oder eine Reſtauration zu 


Auktion. 


Si art 91 get icht pon 
nigl. Amtsgericht. u der am Mittwoch, den 27. d hak ; 
cad 18 part. ftattfinden- Quenstedt, Viehmarkt 12. 


Bekanntmachung. den Möbel⸗Auktion kommt auch ein Amerik. Schmalz, Speck 


feiner ſchwarzer Sammetmantel mit (long back), Petroleum und prä⸗ 


ip Wollenberg in Firma 
[Pollenberg zu Poſen tt zur 
ung der nachträglich angemel⸗ 
orderungen Termin auf 


115. Novbr. 1880 


2 Ernst Engels Fusshodenlack, == 


8 ih Ane ſtreichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend 
Frrwittags 12 Uhr, be der CCCJ%%%/ Gleifd) in Drigtnalpadung | (aM + So. 2 1. 10 3,1 Roa 27. 2 Pf. incl. Orig Faſche 
dem Köni fen Amtsgerichte nen Firma — Inhaber Oscar Katz, Auktionskommiſſarius. empfehlen ee, 
heilung IV bierelbtt anberaumt. San: Ss e nn 8 I. Busch & Co. Haup t-Dep vt: 
Mica, den 25. geber 1880. worden. went Banötelegeanhen Nen Roman Barcikowski in Posen. 


zum Selbſtanlegen, Stück 10 Mark 


der Eiſenwaarenhandlung 
u ! H. E. Bab, Markt 4. 


Fettgänſe 
Lobſeus, den 19. Oktober 1880. treffen beute ein und empfiehlt 


ala : I Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin SW., Friedrichſtr. 34. 
Königl. Amtsgericht. I f.. Adam, Wronkerſtr. 91. a 


. runk, 
Rerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


